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20in nçb me fägä, net! ts SBort
3fd) a'wenig am e jo ne Ort:
©as muofj mä gfet» unb jfttba ft>,
Unb banfä ©ott im §ätj betbt) —
Sis Içteb ärtglifä) ©ruofe im ©pat,
Unb ftilfer toirb'S nu überall.

20er weit ntb b5tS? ÎJleint mä bod^
©er lieb ©ott ft)g eim bjunberS nod)
£ie uf ber Slip. — 3 ©otteS §anb
SJtfüljlib mier 'S lieb S3aterlanb;
3 ©otteS Çanbâ roem mer 'S lap
Unb unber çs ber griebe Ça. 3. <£•

Ifttte

ÉI.
©in (SamidjlauS«

abenb, aber ein trau«

itt bon ben Sinbem
ber Urfdjweij freubig
erwartetes fÇeft ift
baSfenige beS peiligen
SifolauS, bet foge-
nannte ©amicplau8=

— tag. ©dpon lange
borner beilegen fidp bie kleinen eifrtgft auf'8
Seten unb bergeid^nen jebeS „Sater unfer" unb
„©egrüfjt feift bu Sîaria" auf bem Serbpolj.
©nblid) beginnt ber ©amid)lauSabenb jubämmern,
fdpon ertlingen unb cplottern aus ber fjerne bie
Supfcpeflen, ©plepfen unb SEricpeln unb gelbe
unb rotpe Saternen tauten im ginftern auf,
es napt ber ©amidpIauS mit feiner Segleitung.
Son £>auS ju £)auS bewegt fiep ber fcpellenbe
unb raffetnbe $ug. ofe Sifipof berfleibeter
Snabe fteflt ben ^eiligen bor. ©ewaltig ragt
bie papierene Snfel auf feinem Raupte empor,
in ber 9te<pten füprt er ben bon glittergolb
fcpimmetnben ©tab unb ein jur 9Itbe umge«
wanbelteS Sacptpemb bodenbet ben bunten Ornat.
$at ber ©amicplauS ben einzeln Käufern feinen
Sefucp abgeftattet unb ein tleineS ©efcpent an
Obft ober ©elb empfangen, bann jiept er mit
feinen Segleitern weiter unb bie ©cpellen unb
Sricpeln unb jauepjenben ©timmen bertlingen
allmäplig in ber gerne.

Stit freubiger ©rregung warten nun bie
Sinber, bis ber ©amicplauS im ©tiden wieber«

leprt unb fie mit einer reichen ©gleiteten über«

rafdpt.
2lucp in ber gtofjen SBopnftube beS ^afelrütpi«

ratterten parrten unb beteten bie Sinber. ©cpon

Äeufc.

feit Dßacpmittag faffen fie hinter bem großen Sacpel*

ofen, ber bierfeprötig unb behäbig in ber ©tuben«
ede ftanb. 2IuS Satpein erbaute ©lufen führten
jwifcpen Ofen unb Sßanb jum fogenannten Ofen"
tocb, b. p. ju einer bieredigen Öffnung in ber ©tuben»

bptfe, burip welche fic^ am Slbenb gewöpnlicp bie

Suoben pinaufjufcpwingen unb ipt Quartier if
ber oberhalb ber ©tube gelegenen Saube ju bejiepe«

pflegten. 2Iuf biefen warmen Ofentritten fafjen
'8 Setpli unb '§ 2lnneli unb ber Keine gränjl
unb beteten mit peller ©timme, wäprenb ibrc

Äuglein fepnfüdptig nadj bem Cfenlocpe fdpielten,

bon wo fonft ber ©amicplauS 9tüffe unb 9ÏpfeK

©djnipe unb ©präpfli auf bie Keinen Seter pinab»

jufcpütten pflegte. Supe, wie freuten fid) ba bie

kleinen, wenn od' bie guten ©acpen auf f'e

perunterpagelten unb nacp allen ©den ber ©tube

rollten. Slber ad)! — feilte warteten bie eifrigen
Seter umfonft, ber ®edel beS OfenlocpeS war
unb blieb fjartnädig gefcploffen.

Sräftig fcpallte ba8 (Siebet IjinauS in bie Sücpe'

Wo bie Stutter ein paar 2lcpfel unb 9tüffe unb

fteinparte Sirenfcpnipe jufammenfinpte, um fie bert

Sinbem ju fc^enfen. ©ine Sprüne rann babei

ber guten Stariann über iljre SSangen, ein tiefet

©eufjer entrang fiep iprer Sruft, benn fie gebaepte

ber Reiten, wo in ber Ipafelrütpi noep Siften unb

Saften, Seiler unb Sammer mit Sorrcitpen wopi

berfepen waren unb ipr Sîutterantlijj am ©ami»

eplauStag bor greuben ftraplte, wenn fie ip*e

Sinber reiiplicp befepenfen tonnte, ©rab reiep wflï
freilidj ber ^afelrütpifepp niept; ba8 bäterlicpe

Reimen patte ber ßplauS geerbt unb bem ©epp einen

Keinen 2lu8ftanb gejaplt. ©epp taufte bie £>afel»

rütpi, wie bie Seute fagten, biel ju tpeuer.
Sîariaun, feine grau, patte bon Sater unb Stutter
iufammen 500 ^ßfunb geerbt; aber beibe waren

anteprige unb pau8lige 2eute, bie ba8 ^eimeli
felber werepeten, Weber Snedpt noep Stägbe an*
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Will nhd me sägä, nei! Äs Wort
Jsch z'wenig am e so ne Ort:
Das muoß mâ gseh und zfridä sy,
Und dankä Gott im Härz derby —
As lyted Änglisch Gruoß im Thal,
Und stiller wird's nu überall.

Wer wett nid bZtZ? Meint mä doch
Der lieb Gott syg eim bjunders noch
Hie uf der Alp. — I Gottes Hand
Bifählid mier 's lieb Vaterland;I Gottes Händä wem mer 's lah
Und under ys der Friede ha. I. L-

Ärme

I. Ein Samichlaus-
abend, aber ein trau-

'n von den Kindern
der Urschweiz freudig
erwartetes Fest ist

f dasjenige des heiligen
Nikolaus, der soge-

^ nannte Samichlaus-
Schon lange

vorher verlegen sich die Kleinen eifrigst auf's
Beten und verzeichnen jedes „Vater unser" und
„Gegrüßt seist du Maria" auf dem Kerbholz.
Endlich beginnt der Samichlausabend zu dämmern,
schon erklingen und chlottern aus der Ferne die
Kuhschellen, Chlepfen und Tricheln und gelbe
und rothe Laternen tauchen im Finstern auf,
es naht der Samichlaus mit seiner Begleitung.
Von Haus zu Haus bewegt sich der schellende
und rasselnde Zug. Ein als Bischof verkleideter
Knabe stellt den Heiligen vor. Gewaltig ragt
die papierene Insel auf seinem Haupte empor,
in der Rechten fährt er den von Flittergold
schimmernden Stab und ein zur Albe
umgewandeltes Nachthemd vollendet den bunten Ornat.
Hat der Samichlaus den einzeln Häusern seinen
Besuch abgestattet und ein kleines Geschenk an
Obst oder Geld empfangen, dann zieht er mit
seinen Begleitern weiter und die Schellen und
Tricheln und jauchzenden Stimmen verklingen
allmählig in der Ferne.

Mit freudiger Erregung warten nun die
Kinder, bis der Samichlaus im Stillen wiederkehrt

und sie mit einer reichen Schleiketen
überrascht.

Auch in der großen Wohnstube des Haselrüthi-
ratsherren harrten und beteten die Kinder. Schon

Là
seit Nachmittag saßen sie hinter dem großen Kachelofen,

der vierschrötig und behäbig in der Stubenecke

stand. Aus Kacheln erbaute Stufen führten
zwischen Ofen und Wand zum sogenannten Ofenloch,

d. h. zu einer viereckigen Öffnung in der Stubendecke,

durch welche sich am Abend gewöhnlich die

Bnoben hinaufzuschwingen und ihr Quartier in
der oberhalb der Stube gelegenen Laube zu beziehen

pflegten. Auf diesen warmen Ofentritten saßen

's Bethli und 's Anneli und der kleine Fränzl
und beteten mit Heller Stimme, während ihre

Äuglein sehnsüchtig nach dem Ofenloche schielten,

von wo sonst der Samichlaus Nüsse und Äpfel,

Schnitze und Chräpfli auf die kleinen Beter
hinabzuschütten pflegte. Juhe, wie freuten sich da die

Kleinen, wenn all' die guten Sachen auf sie

herunterhagelten und nach allen Ecken der Stube

rollten. Aber ach! — heute warteten die eifrigen
Beter umsonst, der Deckel des Ofenloches war
und blieb hartnäckig geschloffen.

Kräftig schallte das Gebet hinaus in die Küche,

wo die Mutter ein paar Acpfel und Nüsse und

steinharte Birenschnitze zusammensuchte, um sie den

Kindern zu schenken. Eine Thräne rann dabei

der guten Mariann über ihre Wangen, ein tiefer

Seufzer entrang sich ihrer Brust, denn sie gedachte

der Zeiten, wo in der Haselrüthi noch Kisten und

Kasten, Keller und Kammer mit Vorräthen wohl

versehen waren und ihr Mutterantlitz am Sami-
chlaustag vor Freuden strahlte, wenn sie ihre
Kinder reichlich beschenken konnte. Grad reich war
freilich der Haselrüthisepp nicht; das väterliche

Heimen hatte der Chlaus geerbt und dem Sepp einen

kleinen Ausstand gezahlt. Sepp kaufte die Haselrüthi,

wie die Leute sagten, viel zu theuer. Die

Mariann, seine Frau, hatte von Vater und Mutter
zusammen 500 Pfund geerbt; aber beide waren
ankehrige und hauslige Leute, die das Heimelt
selber wercheten, weder Knecht noch Mägde an-
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[teilten tinb im 3obr pöchfienS biermal îaglôpne
ausgaben, jtoeimal im Justogen unb jmeimal
im |)erbft für bie SBäfcperinnen. dagegen tonnte
"et ©epp noch felber pie unb ba ein Staglöpnbli
"«bienen. 3m SBinter gieng et mit feinen Wacp»
baren in'S Çiolj unb im ©ommet tjatf er iEjrten
mis, toenn er bie £)afelrütbi einge^euet fiatte.

tourbe ber ©ebb bot ac^t 3apren an ©teile
be§ ^eterpanfen SEoni juin ©emeinberat unb brei
3%e fbäter an ber fianbSgemeinbe jum WatS»
Oetr gewählt. SSBie batte fiel) bamals bie Wlatiann
Gefreut unb bem Sfcpagiiäggl, ber ibt biefe Wa(p=

überbrachte, einen
Stanten ^Botenlohn ge=
9fben. SIber feitper bat fêm.
me gute grau mebr ba=
eüber gebriegget als ße-

baff fie eine WatS»
Oertene getoorben.

©eine Erntet fingen
nâmlicp an, bem ©ebb
getoaltig in ben Stopf
iu fteigen. 35a ber @e=

meinberatb feine
Sämigen geroöbnticb im
»Ccbfen" abhielt —
°er Ocbfenmirtb war
®emeinbepräfibent —
f" meinte er gleich, er

fcpanbenbalber
°uèb ein ©cpöpplein
"«er jtoei ©(paffbaufer
«inten, SDîoft wäre bodj
m^t anftänbig geœefen.

bafs etma ber
®ebb ju Diel getrunten
hätte, betoabre — aber
,m 3abr machten bie
äerfebiebenen ©djöpp»
"ein boch f<pott ein
"ihentlicpeS ©ûmmcpen
"US. wis ber Ipafelrütbler WatpSerr getoorben
mar, tourben feine WuSlagen natürlich nicht tleiner.

muffte ben groffen unb Keinen ©(hupen mehr
8Utn SSerfcpieffen geben; er ließ einen neuen gäcfen»
l'hobben unb auf ben SOßinter einen SBaltum

machen; er fing an, auf ber ©äffe unb im 2öirtS»
hauè ©garten ju rauchen, ftott ber pfeife, unb
me 3)îariann mußte als WatSperrenfrau auch
hubjeher getleibet fein, güt aü' bag hätte ©epp
m* auf ber ^afelrütpi baftenben Sßfunbgütten
Dtrjinfen fönnen; jept hatte er nichts bafür, als

einen fepönen Warnen. 33alb mar bem ^afetriitbi»
ratsberr fein £>auS nicht mehr biibfch genug.
$aS ©chinbelbach muffte fort, bie SBorlaube nmrbe
peruntergefägt, baS £aus erhielt einen neuen 35acp»

ftubl unb größere genfter, eS tourbe außen Der»

ranbet unb bie SBopnftube neu Dertäfelt; felbft
bie Waucpfüche tourbe umgeänbert unb eine eiferne
Iperbplatte erftellt.

3)aS toar ju Diel auf einmal, ©epp muffte
an aü baS ben legten Wappen, ben er aus ber
Dertauften Wiilcp gelöst, Dermenben, ein grauen»
güttli berfepen unb 1000 granten noch "uju

betennen. Se^t ftedfte er
im alten unb im anbetn
Saht im uralten 3inS
innen, ©erabe ber peu»

rigeSamidjlauStagmar
für ben DtatSperr ein
recht bôferïag. WtartiS»

tag war jtoar toiebet

für eingabt überftanben,
aber biejenigen, welche
bem ©epp Sicherheit
geleiftet hatten, brängten
ihn jum Qinfen unb
Rahlen. SnbieferWotp
fuepte ©epp ein ©tüct
Sßieb ju bertaufen, aber
es wollte ipm ju wenig
gelten; einjujiepen patte
er niepts. 2)a fepte er
auf bie lepte Starte unb
machte fich nach hem

3'abig auf ben 2ßeg,
um bei feinem SBtuber,
bem WübicplauS ©elb
ju entlehnen. SBietoirb'S
ipm gepen? $)er Wübi»
cplauS ift ein jäpeS
ÜJianbli, fepinbig unb
geijig wie fein ^weiter,

ltnb erft fein SBeib, ber Wübirätfcp! —
©olcperlei ©ebanlen giengen ber grau ïïîariann

burcp ben Sopf, als fie für ipre Sîinber bie

©cpleifeten jufammenfucpte. WHe bie traurigen
^Beobachtungen, welche fie witprenb ber lepten

3apve gemacht, fepmebten an ipren Wugen Dotüber

— als fie plöpliip aus iprem büftern §inbrüten
aufgefepreeft tourbe.

lieber bie Stiege ftolperte unb polterte ein
9Jtann herauf, ein rotpangefcptooITeneS ©efiept,
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stellten und im Jahr höchstens viermal Taglöhne
ausgaben, zweimal im Austagen und zweimal
wr Herbst für die Wäscherinnen. Dagegen konnte
°er Sepp noch selber hie und da ein Taglöhndli
verdienen. Im Winter gieng er mit seinen Nachbaren

in's Holz und im Sommer half er ihnen
aus, wenn er die Haselrüthi eingeheuet hatte.
Da wurde der Sepp vor acht Jahren an Stelle
des Peterhansen Toni zum Gemeinderat und drei
Jahre später an der Landsgemeinde zum Ratsherr

gewählt. Wie hatte sich damals die Mariann
gefreut und dem Tschagijäggl, der ihr diese Nachricht

überbrachte.-inen
Franken Botenlohn
gegeben. Aber seither hat
die gute Frau mehr da- ^rllber gebriegget als
gerächt, daß sie eine
Ratsherrene geworden.

Seine Ämter fingen
nämlich an, dem Sepv
gewaltig in den Kopf
Zu steigen. Da der Ge-
Meinderath seine Sitz-
nngen gewöhnlich im
«Ochsen" abhielt —
der Ochsenwirth war
Gemeindepräsident —
!° meinte er gleich, er
rniisse schandenhalber
nuch ein Schöpplein
"der zwei Schaffhauser
trinken, Most wäre doch
Nicht anständig gewesen.
Isicht, daß etwa der
^epp zu viel getrunken
hätte, bewahre — aber
nn Jahr machten die
verschiedenen Schöpplein

doch schon ein
ordentliches Sümmchen
uus. Als der Haselrüthler Rathserr geworden
^ar, wurden seine Auslagen natürlich nicht kleiner,
r-r mußte den großen und kleinen Schützen mehr
ZUM Verschießen geben; er ließ einen neuen Fäcken-
ichoppen und auf den Winter einen Baltum

wachen; er fing an, auf der Gasse und im Wirtshaus

Cigarren zu rauchen, statt der Pfeife, und
die Mariann mußte als Ratsherrenfrau auch
hubscher gekleidet sein. Für all' das hätte Sepp
die auf der Haselrüthi haftenden Pfundgülten
verzinsen können; jetzt hatte er nichts dafür, als

einen schönen Namen. Bald war dem Haselrüthi-
ratsherr sein Haus nicht mehr hübsch genug.
Das Schindeldach mußte fort, die Vorlaube wurde
heruntergesägt, das Haus erhielt einen neuen Dachstuhl

und größere Fenster, es wurde außen
verlandet und die Wohnstube neu vertäfelt; selbst
die Rauchküche wurde umgeändert und eine eiserne

Herdplatte erstellt.
Das war zu viel auf einmal. Sepp mußte

an all das den letzten Rappen, den er aus der
verkauften Milch gelöst, verwenden, ein Frauen-
gültli versetzen und 1000 Franken noch dazu

bekennen. Jetzt steckte er
im alten und im andern
Jahr im uralten Zins
innen. Gerade der heurige

Samichlaustag war
für den Ratsherr ein
recht böserTag. Martis-
tag war zwar wieder
für einJahr überstanden,
aber diejenigen, welche
dem Sepp Sicherheit
geleistet hatten, drängten
ihn zum Zinsen und
Zahlen. In dieser Noth
suchte Sepp ein Stück
Vieh zu verkaufen, aber
es wollte ihm zu wenig
gelten; einzuziehen hatte
er nichts. Da setzte er
auf die letzte Karte und
machte sich nach dem

Z'abig auf den Weg,
um bei seinem Bruder,
dem Rübichlaus Geld
zu entlehnen. Wie wird's
ihm gehen? Der
Rübichlaus ist ein zähes

Mandli, schindig und
geizig wie kein Zweiter.

Und erst sein Weib, der Rübirätsch! —
Solcherlei Gedanken giengen der Frau Mariann

durch den Kopf, als sie für ihre Kinder die

Schleiketen zusammensuchte. Alle die traurigen
Beobachtungen, welche sie während der letzten

Jahre gemacht, schwebten an ihren Augen vorüber

— als sie Plötzlich aus ihrem düstern Hinbrüten
aufgeschreckt wurde.

Ueber die Stiege stolperte und polterte ein
Mann herauf, ein rothangeschwollenes Gesicht,



au§ bem ein paar Blutunterlaufene ïlugen glopten,
geigte fic^ unter bet Kücpentpüre.

„£ä, pä! grau ütatsperr!" ferrie eine miber=

Iidj träcpjenbe ©timme; „pä, ï)â! b'grau 3îatS=

perr mid ft^Ieiîen! barf id) mithalten?" 3Qîit

birken Sffiorten trat ein jertumpter, fepmupig auS=

fepenber unb fdjon jiemlicp bejahrter ïltann in
bie ßiiebe unb fcpmanfte auf bie ïlîariann ju.
„pe, gibts nicpt's für micp, Sllte?" ,,©o gropen
Kinbern fdjleift man niept mepr," fagte bie grau,
tpcilS bejcpmicptigenb, t^eils abmeprenb, ,,gep'
bocp meg!" 2)aS mar für ben befoffenen Kerl

ju biet; er fing an, bie gäufte jti batten unb
aufjubegepren : bie grau ÜiatS^err fei reidj
genug unb brause ipren leiblichen SBruber nidjt
fo ju berfepüpfen. Sept gepe er e£prep niept!
2öie ein £)ubel laffe er fiip „nib ufägpiipä, fetb gmip
nib!" „ïlcp ®ott!" jammerte bie grau „33ruber,
lap mid) bocp in Dtup, ich bin ja felbft biet
ärmer unb übler bran, als bu." „2BaS!" feprie

jept ber IReigelmigi, ïlîariannS tßruber, burcp
biefe Sffiorte nur noch mehr aufgeregt. „2BaS

fagft bu, bu feieft arm? Île ©prangle bift, meipt
bu maS, ne ©pjtpfl, unb 'S mär bir gleid),
menn ich bor junger unb ©lenb mit meiner

ganjen gamilie brauf gienge."
ïlîariann tonnte ihren 2pränen nicht mehr

mehren; fie brad) in frampfpaftes ©cplucpjen aus.
Irinnen in bet ©tube berftummte bas SSeten

ber Kinber; brei Köpfepen ftredtcn fid) neugierig
burch *>ie halbgeöffnete ©tubentpüre, bie aber

gefdhminb mieber gefcploffen mürbe, als bie Kleinen
ben böfen IDlann, mie fie ihren Onfel nannten,
reben höhten.

$ie ÏKutter aber langte erfdjroden in ben

©ad unb 50g ihr einziges, ihr lepteS gränttein
heraus, bas fie aufgefparrt patte, um ihren
Kinbern eine fleine Sßefcpeerung ju taufen, ffltit
jitternber £)anb reichte fie bas ©elbftüd ihrem
immer noch tobenben 33ruber. „$a nimm,"
fagte fie fcplucpjenb, „ba nimm, e§ ift ba§ lepte
©etb, bas icp habe, aber es reut miih nicht,
menn bu eS für etmas SHecpteS brauepft unb
nicht " „Cd, hä! bie grau DtatSperr hat
©etb mie ßaub" fpottete ber Dtiegelmigi, inbem
er taf<h nach bem gränfti langte unb es ladjenb
einftedtte. — „33ergett'S ©ott taufenbmat! ©ett
menn ich hiebet in ber ïîotp bin, barf ich nuc

ju bir fommen, ÏJlariannli! Ipä, hü!" Sadjenb
polterte er hierauf bie ©tiege hinab nub berliep
johtenb unb fcpmanfenb bas IpafetrütpipauS.

2>ie arme ïïtariann! ©anj erfchöpft mar fie

auf bie öerbptatte niebergefeffen, hatte ihr ©efiept

mit beiben £)änben bebedt unb meinte bitterlich-
SDrinneit in ber ©tube hatten bie Kinber injroifcpeb
mieber ju beten angefangen. 2)ie ïlîutter pot"

ihren Kopf, mifepte bie Spränen aus ben ïlugen
unb ftanb auf, um ihren armen Kleinen menigften§
etroaS ju fdjleifen. ©in paar ïlepfel unb ïîûjfe,
bürre ^wetfepgen unb 33irnen patte fie bereits

jufammengefuept; es mar ein fleineS Häuflein,
ïlîariann gieng nun in ipre Kammer, burepfuepte

Kiften unb Kaften unb öffnete alle SDruden unb

©änterti, um etmas ju finben, bas für bie Kleinen
paffte. 2)a mar ein ïîaStucp, bas noep giemlich

neu auSfap, bem ^eibegger ïlaji fein £)ocpfigs

fepnupftuep; bort lag ein geftidteS ©elbfädeli'
bas ipr einft ber £)afelrütpifepp noep als lebig

gelramet unb baneben ein gefpnipteS ïlablenpûSÏi-
Sn einem ©änterli ftanb ein altes lpelgenpu§
mit einem mäcpfernen ©priftepinbeli, baS ber

33äfigotte fei. gepört patte; es mürbe perauSgepolt
unb bom ©taube gereinigt. ÏJîit biefen ©cpäpen
fcplicp nun bie ïlîutter pinauf in bie ßaube, mo

bie Kleinen ju fcplafen pflegten unb legte jebem

feinen ïtntpeil auf's 39ett, baS IpetgenpuS ftelïtc

fie bem Keinen gränjl auf's ©utfepli. „SBenn

icp nur noep ein paar ©präpfli ober Säbfüecpli

pätte" feufjte fie, „aber jept pabe icp ben lepten

granlen bem ÏJligi geben müffen, ber ipn boep

nur berfepnapfet. "
S)a3 2ßeinen ftanb ber guten 9JZariann fepott

mieber nape, aber fie fafjte fiep, gieng in bir
©tube hinunter unb rief: „©pömib, cpömib ©pinbe,
b'r ©amicplauS peb g'fcpleilt."

3m Diu mar baS Seten berftummt unb bie

Saube bon ben Kinbern erftürmt. $a lagen bie

9lepfel unb ©cpnipe, bie ïîûffe unb ïïitnen, baS

DîaStucp unb '§©elbfädeli, 'S^elgenpuS unb

'SïîablenpûSli pübfcp bertpeilt auf ber tßettbede.

gubelnb ftürgten bie Kleinen barüber per, —
aber nidjt lange bauerte es unb ber tieine gränjl
fragte ganj bermunbert, marum ber ©amicptau§
teine ßäbtüecpli mitgebracht pabe unb feine polgige

Spue — „UnbfeiS®itti?"fuprS'9lnneIibajmif^en.
„$e, ©pinbe!" befeproieptigte bie ïlîutter „bet
©amicplauS muop a gar mängem 0rt fcpleifeit,
er peb palt nib für alle gituog ©adjen; er bringt
be 'Snäcpft 3apr mep!" „Guetter" rief jept
'S Setpli, „IDluetter, luegib, 'S gagänet^i if<h

fcpo jeiepnet." „ga, unb 'S ïlablepitsli fcpo ü

cpli berppb!" plapperte bas 9Inneli meiter. „ÏJÎuoft
nib fo grob umgap", fabelte bie ïlîutter, „fo
fini ©adje erlpbib baS nib." —

aus dem ein Paar blutunterlaufene Augen glotzten,
zeigte sich unter der Küchenthüre.

„Hä, hä! Frau Ratsherr!" schrie eine widerlich

krächzende Stimme; „hä, hä! d'Frau Ratsherr

will schleiken! darf ich mithalten?" Mit
diesen Worten trat ein zerlumpter, schmutzig
aussehender und schon ziemlich bejahrter Mann in
die Küche und schwankte auf die Mariann zu.
„He, gibts nicht's für mich. Alte?" „So großen
Kindern schleikt man nicht mehr," sagte die Frau,
theils beschwichtigend, theils abwehrend, „geh'
doch weg!" Das war für den besoffenen Kerl
zu viel; er fing an, die Fäuste zu ballen und
aufzubegehren: die Frau Ratsherr sei reich

genug und brauche ihren leiblichen Bruder nicht
so zu verschüpfen. Jetzt gehe er expreß nicht!
Wie ein Hudel lasse er sich „nid usäghiihä, selb gwiß
nid!" „Ach Gott!" jammerte die Frau „Bruder,
laß mich doch in Ruh, ich bin ja selbst viel
ärmer und übler dran, als du." „Was!" schrie

jetzt der Reigelmigi, Marianns Bruder, durch
diese Worte nur noch mehr aufgeregt. „Was
sagst du, du seiest arm? Ne Chrangle bist, weißt
du was, ne Gyztyfl, und 's wär dir gleich,
wenn ich vor Hunger und Elend mit meiner

ganzen Familie drauf gienge."
Mariann konnte ihren Thränen nicht mehr

wehren; sie brach in krampfhaftes Schluchzen aus.
Drinnen in der Stube verstummte das Beten
der Kinder; drei Köpfchen streckten sich neugierig
durch die halbgeöffnete Stubenthüre, die aber

geschwind wieder geschlossen wurde, als die Kleinen
den bösen Mann, wie sie ihren Onkel nannten,
reden hörten.

Die Mutter aber langte erschrocken in den
Sack und zog ihr einziges, ihr letztes Fränklein
heraus, das sie aufgesparrt hatte, um ihren
Kindern eine kleine Bescheerung zu kaufen. Mit
zitternder Hand reichte sie das Geldstück ihrem
immer noch tobenden Bruder. „Da nimm,"
sagte sie schluchzend, „da nimm, es ist das letzte

Geld, das ich habe, aber es reut mich nicht,
wenn du es für etwas Rechtes brauchst und
nicht " „Hä, hä! die Frau Ratsherr hat
Geld wie Laub" spottete der Riegelmigi, indem
er rasch nach dem Fränkli langte und es lachend
einsteckte. — „Vergelt's Gott tausendmal! Gelt
wenn ich wieder in der Noth bin, darf ich nur
zu dir kommen, Mariannli! Hä, hä!" Lachend

polterte er hierauf die Stiege hinab nud verließ
johlend und schwankend das Haselrüthihaus.

Die arme Mariann! Ganz erschöpft war sie

auf die Herdplatte niedergesessen, hatte ihr Gesicht

mit beiden Händen bedeckt und weinte bitterlich.

Drinnen in der Stube hatten die Kinder inzwischen

wieder zu beten angefangen. Die Mutter hob

ihren Kopf, wischte die Thränen aus den Augen
und stand auf, um ihren armen Kleinen wenigstens

etwas zu schleiken. Ein paar Aepfel und Nüsse,

dürre Zwetschgen und Birnen hatte sie bereits

zusammengesucht; es war ein kleines Häuflein.
Mariann gieng nun in ihre Kammer, durchsuchte

Kisten und Kasten und öffnete alle Drucken und

Gänterli, um etwas zu finden, das für die Kleinen
paßte. Da war ein Nastuch, das noch ziemlich

neu aussah, dem Heidegger Nazi sein Hochsig-

schnupftuch; dort lag ein gesticktes Geldsäckeli'

das ihr einst der Haselrüthisepp noch als ledig

gekramct und daneben ein geschnitztes Nadlenhüsli.

In einem Gänterli stand ein altes Helgenhus
mit einem wächsernen Christchindeli, das der

Bästgotte sel. gehört hatte; es wurde herausgeholt
und vom Staube gereinigt. Mit diesen Schätzen

schlich nun die Mutter hinauf in die Laube, wo
die Kleinen zu schlafen pflegten und legte jedem

seinen Antheil auf's Bett, das Helgenhus stellte

sie dem kleinen Fränzl auf's Gutschli. „Wenn
ich nur noch ein paar Chräpfli oder Läbküechli

hätte" seufzte sie, „aber jetzt habe ich den letzten

Franken dem Migi geben müssen, der ihn doch

nur verschnapset."
Das Weinen stand der guten Mariann schon

wieder nahe, aber sie faßte sich, gieng in die

Stube hinunter und rief: „Chömid, chömid Chinde,
d'r Samichlaus hed g'schleikt."

Im Nu war das Beten verstummt und die

Laube von den Kindern erstürmt. Da lagen die

Aepfel und Schnitze, die Nüsse und Birnen, das

Nastuch und 'sGeldsäckeli, 'sHelgenhus und

'sNadlenhüsli hübsch vertheilt auf der Bettdecke.

Jubelnd stürzten die Kleinen darüber her,
aber nicht lange dauerte es und der kleine Fränzl
fragte ganz verwundert, warum der Samichlaus
keine Läbküechli mitgebracht habe und keine holzige
Chue — „UndkeisDitti?"fuhrs'Anneli dazwischen.

„He, Chinde!" beschwichtigte die Mutter „der
Samichlaus muoß a gar mängem Ort schleiken,

er hed halt nid für alle gnuog Sachen; er bringt
de 'snächst Jahr meh!" „Muetter" rief jetzt

's Bethli, „Muetter, luegid, 's Fazäneth isch

scho zeichnet." „Ja, und 's NadlehüSli scho ä

chli verhyd!" plapperte das Anneli weiter. „Muost
nid so grob umgah", tadelte die Mutter, „so

fini Sache crlydid das nid." —



©ottlob, baff ber Sater lam unb alien meitcrn
^emerlungen ein Snbe machte.

Slber acp, taie erfcprad bie Gutter, als fie
%en 9Jîann beim Sicpt erblidte. @r mar ganj
gelbtoeiß im ©efiipt unb eingefallen unb feine
Hibben maren jtoetf^genblau gefärbt, ginfter
Gilten feine itlugen, er gitterte an allen ©liebern.
»3efe» Slaria, maS ^af± bu?" rief SDÎariann
bod Scpreden, „ift Sir nib mopl?" ,,'Smacpt
nüb" gab Sepp trotten jur Slntmort, aber obtoo^l
er auf ber Öfenbant am toarmen Ofen nieber=
Steffen mar, fo erpubelte eS iljn bot^ am ganjen
ib, unb beim 9tadjt=
effen napm er bloff ein
baar Söffe! Suppe, bie
9efottenen £>erbäpfel
l%te er gar niept an. —

ïtacp bem ©ffen
nioepte bie Stutter ben
Zubern baS Kteuj unb
f<pidte fie fogleiip in'S
®rtt. 9n§ fie allein
toaten, ba erjäplte ipr
ber Sepp, mie ipn fein
Sruber, ber DtiibicplauS
ön9efcpnaujt unb fcpier
bbä bem §auS gpcit
bQbe, fobalö er etmaS
boni ©elbentlepnen ge=
lagt babe. Sa fei er
natürlich aucb iaub ge=
Horben unb pabe btm
MllauS müft gefügt unb
1° feien fie im Streit
gerieben. ffluf bem
vfimtoeg fei ein ftarter
StSminb gegangen, er
glaube, er pabe fiep
babei berlältet, eS friere
Jpu unreiptmäffig unb fteipe ipn in ber linten
®eite, bafs er faft niept mepr fepnaufen möge. —

Sange Sorge ergriff bie erfeprotfene Stariann;
)le brängte ben Sîann, fofort in'S Sett p gepen,
fuärmte ÛJîildp unb SBaffer unb gab ipm p«tnten, bamit er in Sipmeijj geratpe. Stber ipre
vänbe gitterten unb ipre 2lugen fdproammen in
Spränen, als fie bem Sepp baS Secteli pinpielt.
«tlcp ©ott, maS toirb aus all' bem noep
toerbrn?" feufgte fte — eS^mar ein trauriger
«amicpiaugabenb, J>er in.ber Ijpafelrütpi gefeiert

II. lîodjmats etn @amid)tau8abenb, aber ein luftiger.

SBäprenb ber tpafelrütpiratSperr gramerfüllt
unb frant öon feinem Sruber bem 9tü6icplauS
naep §aufe prüdleprte, mar ber Steigelmigi
eifrigft bemüpt, mieber aus ber SMrtpfcpaft pm
Dcpfen, in bie er fieptierirripatte, perauSptommen.
Seputfam tappte er über bie Stiege pinab, unb

ftolperte mepr als einmal, obmopl ber IjpauSgang
imrep ein Sicpt erpellt mar. Sie Spüre ftanb
fperangelroeit offen, boep für ben Stigi mar bie

Öffnung noep lange
niept meit genug. 2Ban=

tenb unb ftpmantenb
mie ein Dom Sturm
umpergemorfeneSScpiff,
fteuerte er bem 3IuS=

gange p, ängftlicp be»

müpt, bei feiner 3rrfaprt
einen ©egenftanb forg=

fältig unterm burip=
lötperten Çirtpemb p
öerbergen. SiSmeilen
aber nötigte ipn ber

Kampf umS ©leidpge=

miept, feine Ipanb auS=

pftreden unb piebei

mürbe auip baS forglidf
gepütete Kleinob fiept»

bar, einemoplgefüllte
StpnapSflafcpe.

©lücttiip mar enb=

liip bie £>auStpüre ge»

funbenunb eben brängte
fiep ber Steigelmigi mit
tjolIerSampflraftburepS
meit geöffnete Spor, als

er erfiproden jurüd»
prallte unb mie ein

fepmerer Sad gegen bie .fiauSmauer plumpste.
3luS bem Sunlel ber Stacpt treifepte ipm eine

nur p gut belannte Stimme entgegen.
„ßpuift änblitp, bui Suifpunb bui?" SaS

SOBefen, meines mit biefen liebliepen SBorten ben

p Sobe erfeprodenen Steigelmigi begrüßte, mar
feine niept biet fdjönere £älfte, baS ©propflitrini.
,,©ieb mir b'giäfepe, fuft gapb fie j'Scpärbä!?
Ireifipte eS meiter unb eine bürte Ipanb ftredte
fidp aus, padte baS forgfältig gepütete Kleinob
mit einem lüpnen ©riffv unb praltijierte eS in
einen mäiptigen Sogenforb pinetn, ben baâ

Gottlob, daß der Vater kam und allen wettern
Bemerkungen ein Ende machte.

Aber ach, wie erschrack die Mutter, als sie
chren Mann beim Licht erblickte. Er war ganz
gelbweiß im Gesicht und eingefallen und seine
Kippen waren zwetschgenblau gefärbt. Finster
rollten seine Augen, er zitterte an allen Gliedern.
»Jeses Maria, was hast du?" rief Mariann
doll Schrecken, „ist Dir nid wohl?" ,,'smacht
"üd" gab Sepp trocken zur Antwort, aber obwohl
kr auf der Ofenbank am warmen Ofen
niedergesessen war, so erhudelte es ihn doch am ganzen
^sib, und beim Nacht-
kssen nahm er bloß ein
haar Löffel Suppe, die
gesottenen Herdäpfel
rührte er gar nicht an. —

Nach dem Essen
Machte die Mutter den
Kindern das Kreuz und
schickte sie sogleich in's
Bett. Als sie allein
waren, da erzählte ihr
der Sepp, wie ihn sein
Bruder, der Rübichlaus
angeschnauzt und schier

^us dem Haus ghcit
habe, sobald er etwas
twin Geldentlehnen
gesagt habe. Da sei er
natürlich auch taub
geMorden und habe dem
t-chlaus wüst gesagt und
so seien sie im Streit
geschieden. Auf dem
Heimweg sei ein starker
Biswind gegangen, er
glaube, er habe sich
dabei verkältet, es friere
ihn unrechtmäßig und steche ihn in der linken
Seite, daß er fast nicht mehr schnaufen möge. —

Bange Sorge ergriff die erschrockene Mariann;
sie drängte den Mann, sofort in's Bett zu gehen,
wärmte Milch und Wasser und gab ihm zu
nmken, damit er in Schweiß gerathe. Aber ihre
Hände zitterten und ihre Augen schwammen in
Thränen. als sie dem Sepp das Beckeli hinhielt.
»Ach Gott, was wird aus all' dem noch
werden?" seufzte sie — es^fwar ein trauriger
«amichlausabend, der in.der Haselrüthi gefeiert

II. Nochmals ein SamichlanSabend, aber ein lustiger.

Während der Haselrüthiratsherr gramerfüllt
und krank von seinem Bruder dem Rübichlaus
nach Hause zurückkehrte, war der Reigelmigi
eifrigst bemüht, wieder aus der Wirthschaft zum
Ochsen, in die er sich verirrthatte, herauszukommen.
Behutsam tappte er über die Stiege hinab, und

stolperte mehr als einmal, obwohl der Hausgang
durch ein Licht erhellt war. Die Thüre stand

sperangelweit offen, doch für den Migi war die

Öffnung noch lange
nicht weit genug. Wankend

und schwankend
wie ein vom Sturm
umhergeworfenesSchiff,
steuerte er dem Aus-

gange zu. ängstlich
bemüht, bei seiner Irrfahrt
einen Gegenstand
sorgfältig unterm
durchlöcherten Hirthemd zu

verbergen. Bisweilen
aber nötigte ihn der

Kampf ums Gleichgewicht,

seine Hand
auszustrecken und hiebei

wurde auch das sorglich

gehütete Kleinod sichtbar,

eine wohlgefüllte
Schnapsflasche.

Glücklich war endlich

die Hausthüre
gefunden und eben drängte
sich der Reigelmigi mit
vollerDampfkraftdurchs
weit geöffnete Thor, als

er erschrocken zurückprallte

und wie ein
schwerer Sack gegen die Hausmauer plumpste.
Aus dem Dunkel der Nacht kreischte ihm eine

nur zu gut bekannte Stimme entgegen.
„Chuist ändlich, dui Suifhund dui?" Das

Wesen, welches mit diesen lieblichen Worten den

zu Tode erschrockenen Reigelmigi begrüßte, war
seine nicht viel schönere Hälfte, das Chropflitrini.
„Gieb mir d'Fläsche, sust gahd sie z'Schärbäl?
kreischte es weiter und eine dürre Hand streckte

sich aus, packte das sorgfältig gehütete Kleinod
mit einem kühnen Griffe und praktizierte es in
einen mächtigen Bogenkorb hinein, den das



©jropflitrini bet fid) trug. „So, jetjt ^eim!"
lautete bas weitere Kommanbo unb willig folgte
bet öteigelmigi, aber im 3i«lsad unb unter f>e=

beutenbett ©chwanfungen, wie ein fdjiefgelubeneS
guber, baS auf holprigem SBege müljfam weiterrollt.

3lm @nbe beS Dorfes lagen eine SInjaljl
fleiner, berwaljrloSter unb ^atb jerfadener ÇiâuS-
djen, bas fogenannte iHeigelneft. ßinige, nidjt
gerabe im b ften Ptufe fteljenbe gamilien wohnten
biet. Sor einem biefer 5ßaläfte mainte bas ißaar
bait unb bie grau öffnete bie morfdje j£l)ür unb

tief in ben buntlen ©ang hinein: „jpe, ©tini,
3ünji, 5Erini, wo feib ibt, ibr ©djlorpen! Sringt
2i<ht, ibr ®ampänä!" 2luf biefen Diuf erfd)ienen
brei weibliche Sßefen in brecfige 2umpen gehüllt
unb bon sottigen Ipaarfträngen umflattert, oben

auf ber gebrechlichen «Stiege. Stit einem qualmenben
Ötlicbte leuchteten fie ber fdjwer bepadten Stutter
unb bem nicbt minber fdjwer beiabenen Sater
auf bem gefährlichen SCßege. $iefe brei weiblichen
SBefen waren bie 2öd)ter beS IpaufeS, ber Stolj
beS ©bropflitrini unb bie 3<erbe beS hteigelnefteS,
Steitfchi im Hilter bon 16—20 Sohren. 3n
ber ruhigen ©tube angelangt, [teilte SEriui feuchenb
ben grojjen Sogentorb auf ben Sifd) unb baS

flacfernbe 2ämpdjen beleuchtete jetjt bas ïïntlij)
ber Sllten, baS häßlich genug War, um auf einer

KunftauSfteflung gurore s" machen. Stehen

ber fpitjen, rotbgefärbten Safe funfeiten gtoei

gllibenbe Slugen unter bufdjigen Stauen bftoor.
Unter ber mit glaum reichlich befe^ten Oberlippe
flaffte ein sabnlofer Stunb unb ber f)als war
mit einer Seigabe berjiert, welche ber Severin
ben Stamen ©bropflitrini eingetragen. 2Bie ein

Stachtbuiri lauerte bie Sllte bor bem fchwergepadten
Korbe unb 50g mit fradenben gingern ©egen-
ftanb um ©egenftanb aus ber fdjeinbar uner-
grünblichen Siefe b«rbor. 3uerft erfcbien bie

fdjon gemelbete ©djnapsflafche; fie würbe beljut»
jam bei ©eite geftelït. 3e|t geigten fid) StiidE
für ©titcf, ein halbes $ujjenb Säbfuchen unb
©ierweggen, ein halber 3uderftod unb eine ge=

räucherte SHinbersunge, ihnen folgten Krapfen unb
SBürfte, SEurtli unb tpirfcenljornli, Stanbelfernen
unb SaSlerlederli unb mancherlei ©uteS unb
©üßeS ohne 3ahl- „3öngi, hefdj b'r Stoft g'bolt?
SEtini, brf«h b'Sible greift?" ©0 fdjallt'S nach

rechts, fo fcbatlt'S nach I'nfS. „§enb'r gnuog
©elb g'ba?" forfcht jejjt bie beforgte Stutter
Weiter. SBaS nämlich bie Steitli ben Sag übet
erbettelten, was fie aus ben ©rbäpfeln, bem Srob
unb anbettln lösten, bas ihnen als Sllmofen ge¬

reicht unb bann Derfauft würbe, bas biente basa»

um bie fogenannten SebenauSgaben, b»n SInfauf

boit ©chnapS unb 3udetseug su beftreiten. —'

Sadjbem ba§ 3änsi, 2rini unb ©tini Stechen»

fchaft abgelegt haben, wirb ipnen bon ber Stutter

befohlen, anbete Kleiber anstiegen, fie feien gat
wüefti Cmtfd)i, man miiffe fich ja fchämen, wenn

Sefuch fomme. Nebenbei fchimpft baS 6br°t>fl's
trini über bie Suoben, bie immer noch nich*

beim finb bom SamichlauStrichlen. Setjt finb

bie ©adjen auSgepadt, ber Steigelmigi, ber auf

bem Ofenbänfli bübfeheli eingebufelt ift unb Su

fchnarchen anfängt, erhält einen ©d)upf. „Stib
jchlafe, Sllte, nib jchlafe!" — Sifch unb ©tüljl*
werben surecht gerüdt, SeKer unb ©läfer auf»

getifebt, bie alte Stutter geiftet in ber ©tube

herum, wie ein swangigjä^rigeS Steitfchi; Ie!)'

lauft fie in bie Küche, um nadjsufeljen, ob afle§

bereit jei : baS ©djwarse su fieben, bie Stible Su

blähen. „Stäitlänä" ruft fie ben immer noch

mit bem SInfleiben befchäftigten Söchtern. „Stäits
länä! lofib! 2Bo finb ai b'Suobe?" „®ie
d)ömib ja" ruft 'S 3änsi aus ber 2aube, ich

g'ljört fie d)o!" — 2öirtli<h ftnb bie Suoben

Su hören, ber SMefet unb ber Soni poltern bie

©tiege herauf, bajj baS Räuschen ersittert. ®'e
Stutter ift fchnell bereit, ihnen absuforbern, waS

fie beim Sridjlen an ©elb befommen haben, aber

bie Suoben wollen nicht auSrüden, unb meinen,
eS möge fich nicht bertragen, eS habe gar nich*

gut ausgegeben unb beim Sertheilen Ijätt'S nut
gans wenig auf einen getroffen. — 2lber§'Ghropflis
trini ift ariggnuog, fie weiß wohl, ba&ben ©dengeln
nicht su trauen ift, bah fie alles ©elb berchrämlen,

Sfifli unb Sabad taufen, bie bonnerfd)iefsigen
pubien. Stachbem fie aufbegehrt h°t wie ein

IKohrfpah, wirb ber ÏBiejel su beS ©tinblerS unb

Sum rotljen ^ßeterli gefdjidt unb sum ©igerljanSli/
um fte su einem luftigen Slbenb einsulaben. ®ie
Stutter hinget eS bem Suob noch gans befonbetS

an, baß er ja nicht bergeffe, bem §qnsli su

jagen, baß er feine ©eige mitnehme. „SÏS muejl

hinecht öppiS gah!"
(Snblidj ift alles bereit. ®ie Sieitfçhi haben

fi^ gewafchen unb gefträljlt unb feiertäglich Sc°

fleibet. — 2)er SSiejel ift auch fd)ou suritd unb

hat bie alte ©rinbleri mit s®ei Steitlene unb

SWei Suoben, ben rothen Srterli unb ben ©iget-
hanSli famint feiner ©eige mitgebracht.

3uerft wirb eins gejpielt unb eine Sibcl

auSgeteiferet, bann gehtS an'S ©djmaufen unb

©chnabcliercn, an'S Santctticreu unb §afc»

Chropflitrini bei sich trug. „So, jetzt heim!"
lautete das weitere Kommando und willig folgte
der Reigelmigi, aber im Zickzack und unter
bedeutenden Schwankungen, wie ein schiefgeladenes

Fuder, das auf holprigem Wege mühsam weiterrollt.
Am Ende des Dorfes lagen eine Anzahl

kleiner, verwahrloster und halb zerfallener Häuschen,

das sogenannte Reigelnest. Einige, nicht
gerade im b sten Rufe stehende Familien wohnten
hier. Vor einem dieser Paläste machte das Paar
halt und die Frau öffnete die morsche Thür und

rief in den dunklen Gang hinein: „He, Stini,
Zänzi, Trini, wo seid ihr, ihr Schlorpen! Bringt
Licht, ihr Dampänä!" Auf diesen Ruf erschienen
drei weibliche Wesen in dreckige Lumpen gehüllt
und von zottigen Haarsträngen umflattert, oben

auf der gebrechlichen Stiege. Mit einem qualmenden
Öllichte leuchteten sie der schwer bepackten Mutter
und dem nicht minder schwer beladenen Vater
auf dem gefährlichen Wege. Diese drei weiblichen
Wesen waren die Töchter des Hauses, der Stolz
des Chropflitrini und die Zierde des Reigelnestes,
Meitschi im Alter von 16—20 Jahren. In
der rußigen Stube angelangt, stellte Trini keuchend

den großen Bogenkorb auf den Tisch und das
flackernde Lämpchen beleuchtete jetzt das Antlitz
der Alten, das häßlich genug war, um auf einer

Kunstausstellung Furore zu machen. Neben
der spitzen, rothgefärbtcn Nase funkelten zwei
glühende Augen unter buschigen Brauen hervor.
Unter der mit Flaum reichlich besetzten Oberlippe
klaffte ein zahnloser Mund und der Hals war
mit einer Beigabe verziert, welche der Besitzerin
den Namen Chropflitrini eingetragen. Wie ein

Nachthuiri kauerte die Alte vor dem schwergepackten
Korbe und zog mit krallenden Fingern Gegenstand

um Gegenstand aus der scheinbar
unergründlichen Tiefe hervor. Zuerst erschien die
schon gemeldete Schnapsflasche; sie wurde behutsam

bei Seite gestellt. Jetzt zeigten sich Stück

für Stück, ein halbes Dutzend Läbkuchen und
Eierweggen. ein halber Zuckerstock und eine

geräucherte Rinderzunge, ihnen folgten Krapfen und
Würste, Turtli und Hirtzenhörnli, Mandelkernen
nnd Baslerleckerli und mancherlei Gutes und
SüßeS ohne Zahl. „Zänzi. hesch d'r Most g'holt?
Trini, hesch d'Nidle gleicht?" So schallt's nach

rechts, so schallt's nach links. „Hend'r gnuog
Geld g'ha?" forscht jetzt die besorgte Mutter
weiter. Was nämlich die Meitli den Tag über
erbettelten, was sie aus den Erdäpfeln, dem Brod
und anderem lösten, das ihnen als Almosen ge¬

reicht und dann verkauft wurde, das diente dazu,

um die sogenannten Nebenausgaben, d-n Ankauf

von Schnaps und Zuckerzeug zu bestreiken.

Nachdem das Zänzi, Trini und Stini Rechenschaft

abgelegt haben, wird ihnen von der Mutter
befohlen, andere Kleider anzulegen, sie seien gar

wüesti Hurschi, man müsse sich ja schämen, wenn

Besuch komme. Nebenbei schimpft das Chropflitrini

über die Buoben, die immer noch nicht

heim sind vom Samichlaustrichlen. Jetzt sind

die Sachen ausgepackt, der Reigelmigi. der aus

dem Ofenbänkli hübscheli eingeduselt ist und zu

schnarchen anfängt, erhält einen Schupf. ,,Nid

schlafe, Alte, nid schlafe!" — Tisch und Stühle
werden zurecht gerückt, Teller und Gläser
aufgetischt, die alte Mutter geistet in der Stube

herum, wie ein zwanzigjähriges Meitschi; jetzt

lauft sie in die Küche, um nachzusehen, ob alles

bereit sei: das Schwarze zu sieden, die Nidle zu

blähen. „Mäitlänä" ruft sie den immer noch

mit dem Ankleiden beschäftigten Töchtern. „Mäitlänä!

losid! Wo sind ai d'Buobe?" „S>e

chömid ja" ruft 's Zänzi aus der Laube, ich

g'höre sie cho!" — Wirklich sind die Buoben

zu hören, der Wiesel und der Toni poltern die

Stiege herauf, daß das Häuschen erzittert. Die

Mutter ist schnell bereit, ihnen abzufordern, was

sie beim Trichlen an Geld bekommen haben, aber

die Buoben wollen nicht ausrücken, und meinen,
es möge sich nicht vertragen, es habe gar nicht

gut ausgegeben und beim Vertheilen hätt's nur

ganz wenig auf einen getroffen. — Abers'Chropfli-
trini ist ariggnuog, sie weiß wohl, daßden Schlingeln
nicht zu trauen ist, daß sie alles Geld verchrämlen,

Pfifli und Taback kaufen, die donnerschießigen

Hudlen. Nachdem sie aufbegehrt hat wie ein

Rohrspatz, wird der Wiesel zu des Grindlers und

zum rothen Peterli geschickt und zum Gigerhansli,
um sie zu einem lustigen Abend einzuladen. Die
Mutter dinget es dem Buob noch ganz besonders

an, daß er ja nicht vergesse, dem Hansli zu

sagen, daß er seine Geige mitnehme. „Äs mueß

hinecht öppis gah!"
Endlich ist alles bereit. Die Meitschi haben

sich gewaschen und gestrählt und feiertäglich
gekleidet. — Der Wiesel ist auch schon zurück und

hat die alte Grindleri mit zwei Meitlene und

zwei Buoben, den rothen Peterli und den Giger-
hansli sammt seiner Geige mitgebracht.

Zuerst wird eins gespielt und eine Nidel

ausgekeiseret, dann gehts an's Schmausen und

Schnabcliercn, an's Bankcttieren und Hasc-



cren< bag eS eine ffreube ift. ®ie SJteitfcgi
et}äblen, wie fie beim Setteln bie ßeute angelogen
Unb bie Suoben berieten lacgenb, toie |ie ba
Unb bort etwas aufgelegen unb nicgt gefragt
toben, wem eS geböte. ®a5 (S^rotjflitrtni ift
3Qnj entjücft über feine goffnungSboßen Staig»
""ntmen unb fann igre ©'fcbeibgeit nicgt genug
ïubmen. $ie alte ©rinbleri fdjimpft über bie
^tigen Seute, bie ben Slrmen nichts gönnen.
£er Weigetmigi bringt bas Slbenteuer mit feiner

toefter, ber Çafelrûtgifrau, auf's 2abet unb
Ojoglt mit fdjtoeret 3unge, wie er ibr ein ffrünfli
ufeg'loge babe. 3toi?cgenbinein toitb ©ins ge»
ltoigen, ber rotbe ^ßeterli weig ja fo bühfcgi ßiebli
unb 'S©gropflitrini mirb nicgt fertig mit Anbieten
"ub ©infcgenfen unb îtufforbern sum ©ffen unb
^tinfen. Stun fangen ibre SJteitfcgt aucg an p
jtogett unb 'S©tini ftimmt an unb 'S3änji unb
^ttnili fefunbieren:

,,'©inb ifärä brb SJteitli,
'© beb Tais a m SJtag;
®' Gutter beb ©bummer
©ie müeg aHi brb ba!"

®er rotbe ^ßeterli ift mit einer SInitoort
!|,(bt berlegen. ©t träbteb mit ben gügen unb
"ugt aug boßem tpalfe:

„2öigü 2Bt) unb rotbä 30ßt)

Unb Staffer uS bö SJtegrä;
SJteitli güb bui S'©cgnerli po,
3 mag bi nimmä g'gerö."

s ©in fdjaßenbeS ©elacgter belohnt ben
anger, ©etbft bie alti ©rinbleri mit ibrem

oagnföcfenmaul unb ibrer fräibjenben ©timme
totll nidjt hinter ben anbern priicfbleiben. ©erne
mochte fie bem rotben ^ßeterli eins bauen, brum
e9t fie ben Kopf auf bie ©eite unb fräbt :

,.®rt) rpbigi ffiigeli,
$ gfogläti ©aig,
®aS gib mär b'r Sater,
Söenn i j'bpratö toäife!"

®er rotbe Sfterli merft natürlich ben ©ticg
Ob mirb taub. ©r fcglügt mit ber ftauft auf
en 5if(ih unb miß ber ©rinbleri geimjaglen,

er ber ©igerganSli bot fein ^nftrument fibon
Ie' mmt unb bereits erflingt ein luftiger ipopfer.

n un^ ®*eitli fpringen auf, im Stu finb
'laje unb ©tügle bei ©eite gerüift unb bie

vaare wirbeln auf bem holprigen ffugboben in
er ©tube herum, bag ficb bie Saiten biegen' no ber ©taub au§ aßen ©hießen wirbelt. ®S

su1. Qejauchst unb geftampft, bag baS ganje
e,9elneft erbittert. ®er Steigelmigi freilich nimmt

am ®anj nicht teil, er bot ficb b'nter ben Ofen
gefegt unb 'ift trog beS ßärmenS frieblicg ent»

fdjlafen, aber feiner ehrbaren ©bebälfte, bem

©bropftitrini fährt neu?S Sehen in bie alten Seine.
©S bot ben rotben ißeterli erwifcgt unb toaljt
mit ihm wie nürrifcg herum.

3n ben3mifcbenpaufen wirb ©böli getrunfen,
reiflich mit ©cgnapS bermifcgt, baS regt bie

©eifter auf unb lüpft bie müben ffüge.
fDîitternac^t ift iängft üotüber, aber bie luftige

©efeßfihaft benft rtoig nicht baran, fich p trennen.
Srnmer unb immer mieben bie SJteitli: „IpanSli,
mach nu einö uif, nur nu einä!" Unb ber tpanSli
geigt weiter, bis bie ©aiten fpringen unb ber

SJtorgen heitert. „3egt mein' ich. jegt tgüeg'S
es," fagt ber fpanSli unb padt fein ©eiglein ein
unb mit fturnen Köpfen unb müben Seinen trennen
fich Oie luftigen Sßäärlein.

©o würbe im SReigelneft ber©ami<hIauS ge=

feiert; aßweg anberS, als im ^afelrütgigauS, wo
ber Sater bie ganje Stacht buftete unb gruchfete
unb bie Stutter bor Kummer unb Slngft fein
üluge ptgun fonnte.

JH. ©ine ©rBfenfuppe, aber eine »eifatjene.

31m Storgen in aßer ffrüge fcgeßte bie

©afelrütgifrau an ber ©auSglodfe beS einigen
SIrjteS im ®orfe. ©ie bat ben ®oftor, er möchte
boch um ©otteswißen recht fchnefi ^u igrem
Stanne fommen, berfelbe liege franf barnieber,
cS gäbe ihn wögrenb ber Stacht fürchterlich ju fiedjen

angefangen in ber linfen ©eite unb er fönne
fdjier nicht mehr fchnaufen; auch hohe er mögrenb
ber Stacht fraßenrotbeS Slut fpeien müffen. ®er
alte .Çterr fchüttelte ganj bebenflich feinen meifjen
Kopf. eS fei eine Sungenentjünbung im Slnjug,
fagte er, unb man müffe bent ©epp p SIber laffen.

31m anbern SJtorgen fam ber ®oftor wieber.
®er öafelrütbiratsberr meinte, es gebe igm beute
bebeutenb beffer, aber ber ®oftor machte ein langes
©efiegt unb als er mit ber Sîîariann aus ber
Kammer in bie ©tube ginouSgieng, fagte er ju
ihr, ber SJtann gäbe ben heimlichen ©ti<h unb
eS fönnte leicht feglen. „SefeS fötaria!" feufjte
bie Sttariann unb fiel fegier um bor jägem ©glupf.
©ie wugte, was baS fagen woßte, unb eS würbe
igr fegwaq por ben àugen, boch halb fagte
fie fich toieber als ftarfe ffrau bofl cgrifilicber
ßrgebung. ©ie fühlte fogleidg, bag eS igre Sflicgt
fei, bafür su forgen, bag Sepp nicht unborbereitet
ben 2Beg in bie ©wigfeit antrete, aber eS war
igr bodg, als ob fie igm baS $obeSurtgeif ber»
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üeren, daß es eine Freude ist. Die Meitschi
^zählen, wie sie beim Betteln die Leute angelogen
und die Buoben berichten lachend, wie sie da
Und dort etwas aufgelesen und nicht gefragt
huben, wem es gehöre. Das Chropflitrini ist
^unz entzückt über seine hoffnungsvollen
Nachkommen und kann ihre G'scheidheit nicht genug
Mmen. Die alte Grindleri schimpft über die
reichen Leute, die den Armen nichts gönnen,
àr Reigelmigi bringt das Abenteuer mit seiner
Schwester, der Haselrüthifrau. auf's Tabet und
prahlt mit schwerer Zunge, wie er ihr ein Fränkli
useg'loge habe. Zwischenhinein wird Eins
gelungen, der rothe Peterli weiß ja so Hübschi Liedli
und 'sChropflitrini wird nicht fertig mit Anbieten
und Einschenken und Auffordern zum Essen und
sinken. Nun fangen ihre Meitschi auch an zu
nngen und 'sStini stimmt an und 'sZänzi und
-Trinili sekundieren:

„'Sind isärä dry Meitli,
'S hed käis ä käi Mah;
D' Mutter hed Chummer
Sie müeß alli dry ha!"

Der rothe Peterli ist mit einer Antwort
u>cht verlegen. Er träbled mit den Füßen und
UNgt aus vollem Halse: ^

„Wißä Wy und rothä Wy
Und Wasser us dä Rehrä;
Meitli häb dui s'Schnerli zuo,

I mag di nimwä g'herä."

^ Ein schallendes Gelächter belohnt den
angxr. Selbst die alti Grindleri mit ihrem

^ahnlückenmaul und ihrer krächzenden Stimme
ul nicht hinter den andern zurückbleiben. Kerne

mochte sie dem rothen Peterli eins hauen, drum
kgt sie den Kopf auf die Seite und kräht:

„Dry rydigi Gitzeli,
Ä gfotzläti Gaiß.
Das gid mär d'r Vater.
Wenn i z'hyratä wäiß!"

Der rothe Peterli merkt natürlich den Stich
Ud wird taub. Er schlägt mit der Faust auf
kn Tjsch will der Grindleri heimzahlen,

er der Gigerhansli hat sein Instrument schon
gemmnit und bereits erklingt ein lustiger Hopser,

"â Meitli springen auf, im Nu sind
siche und Stühle bei Seite gerückt und die

^aare wirbeln auf dem holprigen Fußboden in
er Sià herum, daß sich die Balken biegen

'?d der Staub aus allen Chlecken wirbelt. Es
^'kd gejauchzt und gestampft, daß das ganze

e'gelnest erzittert. Der Reigelmigi freilich nimmt

am Tanz nicht teil, er hat sich hinter den Ofen
gesetzt und ist trotz des Lärmens friedlich
entschlafen. aber seiner ehrbaren Ehehälfte, dem

Chropflitrini fährt neu?s Leben in die alten Beine.
Es hat den rothen Peterli erwischt und walzt
mit ihm wie närrisch herum.

In den Zwischenpausen wird Chöli getrunken,
reichlich mit Schnaps vermischt, das regt die

Geister auf und lüpft die müden Füße.
Mitternacht ist längst vorüber, aber die lustige

Gesellschaft denkt noch nicht daran, sich zu trennen.
Immer und immer mieden die Meitli: „Hansli,
mach nu einä uif, nur nu einä!" Und der Hansli
geigt weiter, bis die Saiten springen und der

Morgen heitert. „Jetzt mein' ich, jetzt thüeg's
es," sagt der Hansli und packt sein Geiglein ein
und mit sturnen Köpfen und müden Beinen trennen
sich die lustigen Päärlein.

So wurde im Reigelnest der Samichlaus
gefeiert; allweg anders, als im Haselrüthihaus, wo
der Vater die ganze Nacht hustete und gruchsete
und die Mutter vor Kummer und Angst kein

Auge zuthun konnte.

IH. Eine Erbsensuppe, aber eine versalzene.

Am Morgen in aller Frühe schellte die

Haselrüthifrau an der Hausglocke des einzigen
Arztes im Dorfe. Sie bat den Doktor, er möchte
doch um Gotteswillen recht schnell zu ihrem
Manne kommen, derselbe liege krank darnieder,
es habe ihn während der Nacht fürchterlich zu stechen

angefangen in der linken Seite und er könne

schier nicht mehr schnaufen; auch habe er während
der Nacht krallenrothes Blut speien müssen. Der
alte Herr schüttelte ganz bedenklich seinen weißen
Kopf, es sei eine Lungenentzündung im Anzug,
sagte er. und man müsse deni Sepp zu Ader lassen.

Am andern Morgen kam der Doktor wieder.
Der Haselrüthiratsherr meinte, es gehe ihm heute
bedeutend besser, aber der Doktor machte ein langes
Gesicht und als er mit der Mariann aus der
Kammer in die Stube hinausgieng, sagte er zu
ihr, der Mann habe den heimlichen Stich und
es könnte leicht fehlen. „Jeses Maria!" seufzte

die Mariann und fiel schier um vor jähem Chlupf.
Sie wußte, was das sagen wollte, und es wurde
ihr schwarz vor den Äugen, doch bald faßte
sie sich wieder als starke Frau voll christlicher

Ergebung. Sie fühlte sogleich, daß es ihre Pflicht
sei, dafür zu sorgen, daß Sepp nicht unvorbereitet
den Weg in die Ewigkeit antrete, aber es war
ihr doch, als ob sie ihm das Todesurtheil ver-
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ïflnben mfiffe, aïs Re tljm bom Sermaljren rebete.

Sepp meinte jmar, eS werbe nie^t fo gefährlich
fein, eS fei nur fo ein Stihflüfjli, cm bem fei nodj
feiner gejtorben, aber er habe nichts gegen bas Set=
Wöhren.

Sadjbem ber Sßfarrer gefommen unb ben

$afelrüthiratSherc beihtgeljört unb bermaljrt batte,
fagte ber Kraute ganj gefaxt jur Stariann, er
fei nun borbereitet jum 'Sterben. ®ann ließ er
bie Einher an fein Sett fommen, machte ihnen
nod) einmal baS Kreuj unb ermahnte fie, ber
Stutter recht Rhön ju folgen unb RetS brab unb
fromm ju fein. 9tun würbe ber Kranfe ruhiger,
fo baß bie Stutter wiebet Hoffnung fc^öpfte, aber

am anbern Sag athmete Sepp wieber biet fdjneller,
bet blutige 9lu3murf würbe fhmutjig. 6r Ragte
faft nicht mehr über'S Stechen in ber Seite, jupfte
unb gaufete aber immer an ber Settbede herum
unb fing an ju fhlafen. Sann unb wann rebete

er ganj irre, fagte, man folle bodj bas Sufeli
bom Sett wegjagen, eS thue fo wüft; fragte wo
bie Kinber feien, eS fei fdjon fpät am 9lbenb
unb er wolle ben Dtofenlranj borbeten; plö^tidf)
wollte er auf unb babon, er müffe jum IKübidjlauS.
©nblidj würbe er ruhiger unb immer ruhiger unb
am fiebenten Sag war ber £>afelrüthifepp eine

Seiche.

2Bie ihr Stann bie îtugen fhlojî, ba war
eS ber guten Stariann, als ob bie Sonne ihr
golbeneS Sluge gefhloffen höbe. Stit bem Seben
beS Saters fhwanb bee Stern beS ©lüdeS für
bie gamilie in ber ^)afelrüthi ; eine graufig bunfle
9tad)t bon 91rmut, 9tot unb ÜJtifegefcpicf brach für
Re herein. 3entnerfchwer lüfteten bie Sorgen
auf bem £)erjen ber fhwergeprüften Stutter. SaS
©elbbrudli im Sîantruni war leer, Stariann mujjte
nicht, womit Re bie Sterbetöften bejahten, gefhweige
bie gamilie burchbringen follle. 3n ben Slugen
ber Seute mochte bie DtatSljerrenfamilie immer
noch als moljlhabenb gelten; niemanb ahnte, wie
bas £)au3mefen in ber ^afelrüthi jurüdgegangen
unb wie bas ©ut berfd^ulbet war — unb bod)
fühlte es Stariann nur ju gut, wie arm fie

war, ärmer als ber ärmfte Settier.
Sein äöunbec, wenn bie brabe grau hinter

bem Sarge ihres StanneS tobtenbleih wie eine

Sterbenbe einherwantte, wenn ihr Sßeinen Start
unb Sein erfd^ütterte, als bie Schollen bumpf
auf ben Sarg hinabroflten unb mit ihrem Stanne
ihr ©lüct unb ben legten 9tefi bon Hoffnung
begruben.

9118 Re, in büRereS Sinnen berfunfen, m»'

ihren ältern Kinbern bom ©rabe beS SaterS jus
rüdfeljrte, holte fie ber Kirchmeier ein unb entbot

ihr ben Sobfprudj. „3n (Smigteit, 9lmen" anj"
wortete Stariann tonlos unb gefentten Slide».

„3hr ^ot>t eine fernere 3eit bor euch, gute grau
mit bem Sfdjüppeli Kinbern, aber ber liebe ©oR

wirb euch nicht berlaffen. @3 ift wenigftenS noch

ein Reimen ba, ihr miRt wo ein unb au§-"

3e|t erft blidte bie Stariann auf unb inbem Re

mit feuchten Ulugen ben Kirchmeier anfah, feufjte

fie: „S3eiR eS ©ott! (Such barf ich eS fhort
jagen, fonft nütR ja baS Klagen bei fremben
Seuten nichts; eS ift eine grage, ob wir bie

^afelrüthi behalten tönnen. — @§ Rehen biete

©ülten brauf unb feit ben lejjten fahren finö

Wir entfe|lich h'nberR getommen. 2Bir ftnb noch

fchier alle alten 3infen Rhulbig unb anbereS noch

mehr." Stariann tonnte bor Schlugen nidR

mehr weiter reben. — „3a, wenn bem fo ift,"
fuhr ber Kirchenmeier nach einer Sßaufe fort, „fo
märe eS am beften, ihr lieRet über ben Stann
fei. auf Serlangen einer eprenben 2InbermanbtfhaR
einen Sdjulbenruf ergehen, bamit ihr miRt, woran

ihr feib." „91ber ich ®eiR u»»b berftepe bon aüeni

bem nichts. 2öenn ich nur jemanben hätte, ber

mir an bie Çanb gehen würbe; aber ich bin opn«

£>ilfe unb 9tat."
„Sßenn ihr wollt, Stariann, fo will iß

eudj baS beforgen unb eurer Kinber greunbRpaft
jufammenberufen. $)er DtübicplauS wirb woh'

ber nähRe greunb fein, boh Rh wer, bent ih'
niht j'oiel annehmen wollen. 91ber ih will ihm

fhon Seine mähen, habt feinen Kummer. S'^üet

euh ©ott!"
$amit gieng ber Kirhmeier Ratten Schritte

weiter, Stariann aber fehrte mit ihren Kinbern
in bie bereinfamte £)afelrütpi jurüd.

9toh waren feine brei Stage feit ber Se*

erbigung beS £>afelrütf)irat3herrn bergaitgcn, al§

Rh bereits baS @hroPfIitrini tnelbete, unb um

einiges ©emanb bom beworbenen lRat&herrn
bettelte. Sie £)afelrütpifrau mar gerabe baran,

ju 9Jtittag ju lochen; eine magere ©rbfenfuppe
Ranb über bem geuer.

Stariann erfeprad, als fie bas böfe Söst"

ju ihr in bie Kühe Rhleicpen fah; »Rr

als baS wüfte Dtäf mit berbrepten 9lugen fei"
Seileib auSjufpredjen begann : „3a, ja, ihr hat,t

biel berloren, grau Shwägeti," näfelte baS

Strini. „Ser £)err DtatSperr ift geWiR ein apart»

guter unb braber Stann gewefen, ein fo g'meinet

künden müsse, als sse ihm vom Verwahren redete.

Sepp meinte zwar, es werde nicht so gefährlich
sein, es sei nur so ein Stichflüßli, an dem sei noch
keiner gestorben, aber er habe nichts gegen das
Verwahren.

Nachdem der Pfarrer gekommen und den

Haselrüthiratsherr beichtgehört und verwahrt hatte,
sagte der Kranke ganz gefaßt zur Mariann, er
sei nun vorbereitet zum Sterben. Dann ließ er
die Kinder an sein Bett kommen, machte ihnen
noch einmal das Kreuz und ermähnte sie. der
Mutter recht schön zu folgen und stets brav und
fromm zu sein. Nun wurde der Kranke ruhiger,
so daß die Mutter wieder Hoffnung schöpfte, aber

am andern Tag athmete Sepp wieder viel schneller,
der blutige Auswurf wurde schmutzig. Er klagte
fast nicht mehr über's Stechen in der Seite, zupfte
und zausete aber immer an der Bettdecke herum
und fing an zu schlafen. Dann und wann redete

er ganz irre, sagte, man solle doch das Buseli
vom Bett wegjagen, es thue so wüst; fragte wo
die Kinder seien, es sei schon spät am Abend
und er wolle den Rosenkranz vorbeten; Plötzlich
wollte er auf und davon, er müsse zum Rübichlaus.
Endlich wurde er ruhiger und immer ruhiger und
am siebenten Tag war der Haselrüthisepp eine

Leiche.

Wie ihr Mann die Augen schloß, da war
es der guten Mariann, als ob die Sonne ihr
goldenes Auge geschlossen habe. Mit dem Leben
deS Vaters schwand der Stern des Glückes für
die Familie in der Haselrüthi; eine grausig dunkle

Nacht von Armut, Not und Mißgeschick brach für
sie herein. Zentnerschwer lasteten die Sorgen
auf dem Herzen der schwergeprüften Mutter. Das
Gelddruckli im Kantrum war leer, Mariann wußte
nicht, womit sie die Sterbekösten bezahlen, geschweige
die Familie durchbringen sollte. In den Augen
der Leute mochte die Ratsherrenfamilie immer
noch als wohlhabend gelten; niemand ahnte, wie
das Hauswesen in der Haselrüthi zurückgegangen
und wie das Gut verschuldet war — und doch

fühlte es Mariann nur zu gut, wie arm sie

war, ärmer als der ärmste Bettler.
Kein Wunder, wenn die brave Frau hinter

dem Sarge ihres Mannes todtenbleich wie eine

Sterbende einherwankte, wenn ihr Weinen Mark
und Bein erschütterte, als die Schollen dumpf
auf den Sarg hinabrollten und mit ihrem Manne
ihr Glück und den letzten Rest von Hoffnung
begruben.

Als sie, in düsteres Sinnen versunken, mit

ihren ältern Kindern vom Grabe des Vaters zu°

rückkehrte, holte sie der Kirchmeier ein und entbot

ihr den Lobspruch. „In Ewigkeit, Amen"
antwortete Mariann tonlos und gesenkten Blickes.

„Ihr habt eine schwere Zeit vor euch, gute Frau
mit dem Tschüppeli Kindern, aber der liebe Gott

wird euch nicht verlassen. Es ist wenigstens noch

ein Heimen da, ihr wißt wo ein und aus."

Jetzt erst blickte die Mariann auf und indem sie

mit feuchten Augen den Kirchmeier ansah, seufzte

sie: „Weiß es Gott! Euch darf ich es schoa

sagen, sonst nützt ja das Klagen bei fremden
Leuten nichts; es ist eine Frage, ob wir die

Haselrüthi behalten können. — Es stehen viele

Gülten drauf und seit den letzten Jahren sind

wir entsetzlich hinderst gekommen. Wir sind noch

schier alle alten Zinsen schuldig und anderes noch

mehr." Mariann konnte vor Schluchzen nicht

mehr weiter reden. — „Ja, wenn dem so ist,"
fuhr der Kirchenmeier nach einer Pause fort, „so

wäre es am besten, ihr ließet über den Mann
sel. auf Verlangen einer ehrenden AnVerwandtschaft
einen Schuldenruf ergehen, damit ihr wißt, woran

ihr seid." „Aber ich weiß und verstehe von allem

dem nichts. Wenn ich nur jemanden hätte, der

mir an die Hand gehen würde; aber ich bin ohne

Hilfe und Rat."
„Wenn ihr wollt, Mariann, so will ich

euch das besorgen und eurer Kinder Freundschaft

zusammenberufen. Der Rübichlaus wird wohl

der nächste Freund sein, doch sich euer, denk ich,

nicht z'viel annehmen wollen. Aber ich will ihm

schon Beine machen, habt keinen Kummer. B'hüet
euch Gott!"

Damit gieng der Kirchmeier starken Schrittes
weiter, Mariann aber kehrte mit ihren Kindern
in die vereinsamte Haselrüthi zurück.

Noch waren keine drei Tage seit der

Beerdigung des Haselrüthiratsherrn vergangen, als

sich bereits das Chropflitrini meldete, und um

einiges Gewand vom verstorbenen Ratsherrn
bettelte. Die Haselrüthifrau war gerade daran,

zu Mittag zu kochen; eine magere Erbsensuppe

stand über dem Feuer.
Mariann erschrack, als sie das böse Weib

zu ihr in die Küche schleichen sah; ihr eckelte.

als das wüste Räf mit verdrehten Augen sei»

Beileid auszusprechen begann: „Ja, ja, ihr habt

viel verloren, Frau Schwägeri," näselte das

Trim. „Der Herr Ratsherr ist gewiß ein aparti

guter und braver Mann gewesen, ein so g'meiner
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unb herablaffenber. 5Dlit bem haben bie armen
Sente aud) nod) teben tönnen, menn er fdtjon
ein 9ieid)er unb Somehmer gemefen ift. S'hiteti!
®°tt, tote fdjab ift e! um if)n!" So ^euc^elte
Unb fchmeichelte ba! (S^ropflitrint unb faltete
babei anbä^tig bie £>änbe unb fcf)ielte in alle
®fan unb gudte g'rounbrig in bie Pfanne, in
U>eld)er bie ©rbfen ba! SBaffer rötl)lich färbten,
bîoriann fagte fein 2Bort, fie hatte Arbeit genug,
®en ïterger hinunter ju toiirgen. „9lber iljr feib
holt auch eine gute grau" plapperte bal Sßeib

Leiter, „ihr groei hobt ju einanber gepapt, bei
eutf) hoben el bie 3lrmen
QUc§ gut.— Dtichtmahr,
poriann, ihr gebt mit
f<hon ôppiê ©'manb!

iDiann feiig. 5Dîein
.-Kann, euer Stuber, ift
I? ung'föhr bon femer
®röfee unb tönnt'l ganj
9Ut nachentragen. 2Dir
Rollten geroijj mährenb
bem ©reiffigften alle
^oge ne ipfalter für ben
••eotlherr fei. beten, im
uutetn Seinhul unnen ".
~'e 3Jtariann reiftete
ö«Iegen im Jpolj unb
r%te in ber Suppe
unb toiinfehte bal îrini,
toej& ber Rimmel, toie
Jpeit meg. ©nblich fagte
jje: ,,©rab biel ©'manb
hol mein üJiann fei.
Jit(hi gehabt, bal toiffet
Jhf fchon; er ift nie
bfunberl hoffärtig ge=
ï°efcn unb mal nod) ba

!'y, hauche ich toährli
|®lber, um ben illeinen
Werbet^ baraul ju machen. — 3h* mifit ja fcfjon,
le biel bie Suoben betrugen unb berjerren,
»toät fchab, rnoHte man immer Dteuel anfd)affen."
»oo, feib meifj ich fd)on auch" entgegnete 'I ïrini
»aber el gibt halt auch ßeute genuog, bie armen
Reuten nicht! gönnen mögen, unb menn fie
In, .Ql^5 flnuog hoben." SDabei toarf bie
«'« einen giftigen Slid auf bie Sßfanne in ber
verbplatte unb gieng, aber unter ber $üd)en=
Jhute breite fie fich noch einmal um unb fdjimpfte
unb brohte, — ba fehe man mieber bie nahen

ermanbten, bal feien bie hartherjigften gegen

bie armen Seute. ©ine ärgere Strangle all bie

SJtariann gebe el nicht unb eine hochmütigere
§eje, bal habe ber tßeigelmigi fchon gnuog er«

fahren miiffeit. — 2tb:r fie merbe ihren Sohn
fd)on noch betommen.

©hhbig fchtetjte bal (Spropflitrini bie $üd)en=
thüre ju unb machte fid) baöon. Wicht toeit bon
ber £>afelrütl)i begegnete ihm bei 9tübid)Iaufen
grau, ber SJtübirätfch.— „2Bo fommft buher?"
fragte fie neugierig. „£)e, aul ber ^afelrüthi,"
entgegnet bal ïrini noch immer jiemlid) auf«
geregt, „fobe gemeint, etmal Dorn Sobtengemanb

all îtlmofenju erhalten,
aber ba bin id) Iü&

ange!ommen.®ie§afeI=
riitheri, bie ©hrongle,
gibt nichtl aul ben

gingern. — 3a, bie

hat'! gut! 3e£t ïann
fie hofelieren mit bem

Vermögen bom üJlann
fei. 5Dentnur,ichhob'e!
felber g'fehen mit eigenen
Slugen, fie hat SBpfuppe
ä'SDtittag gefocht, 2Bp=

fuppe!"
„Sßpfuppe !" rief

erftaunt ber töübirätfd)
unb fchlug boH Ser«
munberung feine ipänbe
über bem ffopf jufam«
men, „SBpfuppe! 2Bal
bu nid)t fagft! 3a, ja,
bie rothen 2lugen unb
ba!rothe@efichtfommen
nicht bom Srieggen
allein. — 9tei au, Sffip*

fuppe! 'S mär gfdieiöer,
fie mürben ihre ©djulben
jahlen." — „2Bal" rief

ba! ©hropflitrini neugierig, ,,©d)ulben? §aben
fie ©djulben?" „ÏKem'Iaud), fie haben ©chulben;
fie fieden brin, mie ber ipunb in ben glöhen.
ÜJfein SJlann hätt ihnen braulpelfen foüen, aber
ich hob' bem ©hlou! meine Meinung g'fagt, baff
er fein Dlatr fei unb fein ©elb nicht megroerfen foHe.

SBeifjt mal SLrini, aber ich fog' ba! nur bir,
bu fagft ba! fonft feinem ÜKenfchen, — e! fomrnt
mir furio! oor, bafi ber ^afelrüthifepp fo g'fchtoinb
megg'ftorben ift ba! ift berbäd)tig. Sljüet'i! ©ott
unb 'Iheilig ©j)rü&! 2Ba! macht einer, menn
er fo biel Sdjulben hot unb nicht meifj, mo aul,
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und herablassender. Mit dem haben die armen
Leute auch noch reden können, wenn er schon
ein Reicher und Vornehmer gewesen ist. B'hüetis
^ott, wie schad ist es um ihn!" So heuchelte
Und schmeichelte das Chropflitrini und faltete
^abei andächtig die Hände und schielte in alle
^cken und guckte g'wundrig in die Pfanne, in
Welcher die Erbsen das Wasser röthlich färbten.
Mariann sagte kein Wort, sie hatte Arbeit genug,
°en Aerger hinunter zu würgen. „Aber ihr seid
halt auch eine gute Frau" plapperte das Weib
weiter, „ihr Zwei habt zu einander gepaßt, bei
euch haben es die Armen
uuch gut.—Nicht wahr,
Mariann, ihr gebt mir
!chon öppis G'wands
born Mann selig. Mein
Mann, euer Bruder, ist
ia ung'fähr von semer
^röße und könnt's ganz
gut uachemragen. Wir
sollten gewiß während
dem Dreißigsten alle
^age ne Psalter für den
Ratsherr sel. beten, im
untern Beinhus unnen ".
Die Mariann leistete
Liegen im Holz und
rührte in der Suppe
und wünschte das Trini,
ü>eiß der Himmel, wie
N>eit weg. Endlich sagte
ne: „Grad viel G'wand
h?t mein Mann sel.
sslcht gehabt, das wisset
'hr schon; er ist nie
d sunders hoffärtig ge-
suesen und was noch da
M' brauche ich währli
ntber, um den Kleinen
«mder daraus zu machen. — Ihr wißt ja schon,
juie viel die Buoben verrußen und verzerren,
-wär schad, wollte man immer Neues anschaffen."
«à selb weiß ich schon auch" entgegnete 's Trini
»aber es gibt halt auch Leute genuog, die armen
Leuten nichts gönnen mögen, und wenn sie

ullsis gnuog haben." Dabei warf die

^tte einen giftigen Blick auf die Pfanne in der
Herdplatte und gieng, aber unter der Küchen-
Mre drehte sie sich noch einmal um und schimpfte
und drohte, — da sehe man wieder die nahen
verwandten, das seien die hartherzigsten gegen

die armen Leute. Eine ärgere Chrangle als die

Mariann gebe es nicht und eine hochmüthigere
Hexe, das habe der Rcigelmigi schon gnuog
erfahren müssen. — Ab:r sie werde ihren Lohn
schon noch bekommen.

Chybig Wetzte das Chropflitrini die Küchenthüre

zu und machte sich davon. Nicht weit von
der Haselrüthi begegnete ihm des Rübichlausen
Frau, der Rübirätsch.— „Wo kommst du her?"
fragte sie neugierig. „He, aus der Haselrüthi,"
entgegnet das Trini noch immer ziemlich
aufgeregt. „Habe gemeint, etwas vom Todtengewand

als Almosen zu erhalten,
aber da bin ich lätz

angekommen.DieHasel-
rütheri, die Chrangle,
gibt nichts aus den

Fingern. — Ja, die

hat's gut! Jetzt kann
sie haselieren mit dem

Vermögen vom Mann
sel. Denknur,ichhab'es
selber g'sehen mit eigenen
Augen, sie hat Wysuppe
z'Mittag gekocht,
Wysuppe!"

„Wysuppe!" rief
erstaunt der Rübirätsch
und schlug voll
Verwunderung seine Hände
über dem Kopf zusammen,

„Wysuppe! Was
du nicht sagst! Ja, ja,
die rothen Augen und
dasrotheGesichtkommen
nicht vom Brieggen
allein. — Nei au,
Wysuppe! 'S wär gscheider,
sie würden ihre Schulden
zahlen." — „Was" rief

das Chropflitrini neugierig, „Schulden? Haben
sie Schulden?" „Mein'sauch, sie haben Schulden;
sie stecken drin, wie der Hund in den Flöhen.
Mein Mann hätt ihnen draushelfen sollen, aber
ich hab' dem Chlaus meine Meinung g'sagt, daß
er kein Narr sei und sein Geld nicht wegwerfen solle.
Weißt was Trini, aber ich sag' das nur dir,
du sagst das sonst keinem Menschen, — es kommt
mir kurios vor, daß der Haselrüthisepp so g'schwind
wegg'storben ist! das ist verdächtig. Bhüet'is Gott
und 'sheilig Chrütz! Was macht einer, wenn
er so viel Schulden hat und nicht weiß, wo aus.



too ait?" „ÏBaS bu niept fagjî", jaufelte bas

©propflitrini, „2Ber pätte bas gebaut! Unb maS

gefcpiept mit ber grau, maS mit ben ©ofen?"
„Sa, bie fönnen in'S SBkifenpauS, bie paben
lang genug g'pafeliert unb bie bornepmen Zieute

g'fpielt. — Silber Striai, bu fagft mit niemanben
etmaS babon, icp möchte niept, baß bie Saepe
burcp miip auSfäine, — obrnopl es niept mepr lange
gepeim bleiben roirb. Beb' mopt Strini!"

Dtit biefen Sffiorten pumpelte ber iKübirätfcp
jeinem ijpäuScpen ju. 2)iejeS lag nic^t meit pinter
bem SDorfe an einer fonnigen çalbe; abet mie
elenb unb DermaprloSt fap ba alles au§! 51m

$acpe mar feit jmanjig Sapren nicpts mepr geflicft,
an ben genftem nicptS geroajcpen morben. Set
©artenpag lag am iöoben, bie ^ausfliege mar
am ©inftürjen unb bie genfterläben pingen taum
mepr in ben Ingeln, SJom ©äbeli per tarn ber
SRübicplauS. ©r patte eben feine magern ©aißli
gemolten unb trug in einem brectigen ©pefjeli
bie Dtilcp in'S JjpauS.

©plauS mar ein fpinbelbiirrer, etroaS nacp
Dornen gebeugter Dtann unb fcpon jiemlicp bejaprt.
2)er ©eij ftpauie ipm ju ben Slugen im Kopf
unb gu ben Böepem in ben aiermeln perauS,
3)er einige BujuS, ben er fiep gönnte, mar eine

pfeife Stabat — aber ma§ mar ba§ für ein Kraut!
Opne !)tot magte fiep tein lebenbeS ätiefen in
bas 33ereicp biejeö fepauberpaften ©ufteS, nur ber

9tübirätfcß unb bie alte blinbe Rape napmen
baran feinen 2lnftoß. ©plaufis Rleibung [tante
Dor Sepmuß unb bie £>ofen, enbloS geflicft, maren
gur tölüßetürtpi im Kleinen gemorben. ©plauS
mar niept rebegeroanbt, er fonnte palbe Stunben
lang feiner grau gupören, opne fie gu unterbreepen,
pöcpftenS ein „So, fo! — 'S mirb nib fp!" quoll
gmifepen feinen gäpnen peroor. ©umrn mar ber
©plauS eigentlicp niept, aber er palte auep feinen
Ueberfcpuß an ©efepeibpeit. Sein ©runbjaß mar:
Raufen unb Sparen, menn babei auep alles

gu ©runbe gieng. ÜBenn er nur feinen löaßen
ausgeben mußte, bann mar ipm alles gleicp.
Seine grau, ber 9iübirätfcp, tpeilte mit ipm biejen
©eig, maS aber baS Dteben anlangte, fo mar fie
bas gerabe ©egeutpeil Don iprem mortfargen
Diann. sJtie Derjiegte Der Strom ipter iBerebjamteit;
fie maepte nur Raufen, um gu fepnaufen ober gu
fepnupfen, benn mie ber ©plaus fiep ben BujruS
beS DaucpenS erlaubte, fo mar feine grau auf
baS Sepnupfen oerjejfen, gleicpfam als mollte fie
bie Daje bafüt entjcpäbigen, baß fie bie Daepbarin
eines fo unermüblicpen DtauleS fein mußte.

$eute ließ ber Dübirätfcp fepon bon meitem

feine Stimme erjcpallen. ©er ©plauS mußte

pören, beDor er in'S ipaus getreten mar, mie bunt
eS bie DtatSperrenfrau treibe, mie fie 2Beinfuppe
fodpe, prafje unb fcpmelge unb bie armen Beute

gum Ipaus pinauSgpeie. ©plauS pörte gutmütpig
gu. „So, fo!" jagte er. „'Smirb nib fp!"
ÜllS ipm aber boep enblicp baS ©erebe gu lang
mürbe, ftreefte er fein ©peffeli Dtilcp ber gtoü
entgegen unb mit einem furgen „Sä ba!" maepte

er „gange äßenbung feprt" unb ging mieber feinem
©äbeli gu.

IV. ïrllbe ïage unb ein ©onnenbiid.

©in neues Sapr mar angebroepen, mit ipm
tarnen neue Prüfungen über grau unb Kinbet
im £>afelrütpipauS. Scpon in ber erften Plummer
beS aimtsblattes erjepien ber Scpuibentuf übet

ben beworbenen iWatSperr im Damen einer

eprenben Dnbermanbtfcpaft. — ©as gab îlrbeit
für böfe 3"ngen. ©er Dübirätfcp unb bas ©propfli3
trini mit iprem gejammten ainpang Don Rlatfcp3
roeibern unb Kaffebafen Derpecpelten unb ge*3

jausten ben DatSperr fei. unb bie Diariann, baß

es ein ©lenb mar. Kein guter geßen blieb an

ipnen. Sn ber £>ajelrütpi jap es traurig aus,

bie Dlutter fepmebte in bangen Sorgen, mie ber

Scpulbenruf enbeit mürbe, unb jeßt fam gerabe

noep ein Ungfepl, baS ipr großen Sepaben brachte.

©aS befte Dinb im Stall, bas £)irgi, follte falbern
unb niemanb mar ba, ber etmaS Derftanb. 5tlS

ber SJiepargt fam, ba mußte er bas arme ©pi?t
[ieepen unb am aibenb fepon ping eS pinterm
$auS an ber 2öinbe. ©as mar ber Diariann
mepr als 400 granfen Sepaben; leßten Jperbft

palte ber Surbimarti 30 Sublonen auf baS Dtinö

geboten.
311S Dom CberDogt bem Kirepmeier ber Selten3

robel eingepänbigt mürbe, ba fap eS gar böS au§-

3um ©lücf tonnte bie greunbfepaft bie £)ajelrütpi
uoep jiemliep teuer Derfaufen. 93om profit fonnte,
bie gamilie beS IHatSperrn fei. in's ©rbe eintreten
bie Sepulben bejaplen unb eS blieben ipr noep

887 gr. 04 9ip. Sept mürbe ben Rinbern ein

SJogt beftimmt, in ber '-ßerfon beS näepften SSet3

manbten, bes IHübicptauS. tßogt unb ÜJogtSfinber
maren barüber niept bejonbers erfreut, lltariann
Derforgte ben ©plauS, meil er graufam pauSli<P

mar unb ben iKübirätfep jur grau patte, unb

©plauS mar auep niept begeift;rt, meil er bacpK/

er pabe nun bie Scperrerei, bas ©'müeb unb

©'[türm unb baS Klagen alle $age in ben Opren}

wo an?" „Was du nicht sagst", säuselte das

Chropflitrini, „Wer hätte das gedacht! Und was
geschieht mit der Frau, was mit den Gofen?"
„Ja, die können in's Waisenhaus, die haben
lang genug g'haseliert und die vornehmen Leute

g'spielt. — Aber Trini, du sagst mir niemanden
etwas davon, ich möchte nicht, daß die Sache
durch mich auskäme, — obwohl es nicht mehr lange
geheim bleiben wird. Leb' wohl Trini!"

Mit diesen Worten humpelte der Rübirätsch
seinem Häuschen zu. Dieses tag nicht weit hinter
dem Dorfe an einer sonnigen Halde; aber wie
elend und verwahrlost sah da alles aus! Am
Dache war seit zwanzig Jahren nichts mehr geflickt,
an den Fenstern nichts gewaschen worden. Der
Gar?cnhag lag am Boden, die Hausstiege war
am Einstürzen und die Fensterläden hingen kaum

mehr in den Angeln. Bom Gädeli her kam der

Rübichlaus. Er hatte eben seine magern Gaißli
gemolken und trug in einem dreckigen Chesseli
die Milch in's Haus.

Chlaus war ein spindeldürrer, etwas nach

vornen gebeugter Mann und schon ziemlich bejahrt.
Der Geiz schäme ihm zu den Augen im Kopf
und zu den Löchern in den Aermeln heraus.
Der einzige Luxus, den er sich gönnte, war eine

Pfeife Tabak — aber was war das für ein Kraut!
Ohne Rot wagte sich kein lebendes Wesen in
das Bereich dieses schauderhaften Duftes, nur der

Rübirätsch und die alte blinde Katze nahmen
daran keinen Anstoß. Chlausis Kleidung starrte
vor Schmutz und die Hosen, endlos geflickt, waren
zur Blätzetürthi im Kleinen geworden. Chlaus
war nicht redegewandt, er konnte halbe Stunden
lang seiner Frau zuhören, ohne sie zu unterbrechen,
höchstens ein „So, so! — 'S wird nid sy!" quoll
zwischen seinen Zähnen hervor. Dumm war der
Chlaus eigentlich nicht, aber er hatte auch keinen

Ueberschuß an Gescheidheit. Sein Grundsatz war:
Hausen und Sparen, wenn dabei auch alles

zu Grunde gieng. Wenn er nur keinen Batzen
ausgeben mußte, dann war ihm alles gleich.
Seine Frau, der Rübirätsch, theilte mit ihm diesen

Geiz, was aber das Reden anlangte, so war sie

das gerade Gegentheil von ihrem wortkargen
Mann. Rie versiegte der Strom ihrer Beredjamleit;
sie machte nur Pausen, um zu schnaufen oder zu
schnupfen, denn wie der Chlaus sich den Luxus
des Rauchens erlaubte, so war seine Frau auf
das Schnupfen versessen, gleichsam als wollte sie

die Nase dafür entschädigen, daß sie die Nachbarin
eines so unermüdlichen Maules sein mußte.

Heute ließ der Rübirätsch schon von weitem

seine Stimme erschallen. Der Chlaus mußte

hören, bevor er in's Haus getreten war, wie bunt
es die Ratsherrenfrau treibe, wie sie Weinsuppe
koche, prasse und schwelge und die armen Leute

zum Haus hinausgheie. Chlaus hörte gutmüthig
zu. „So, so!" jagte er. ,'Swird nid sh!"
Als ihm aber doch endlich das Gerede zu lang
wurde, streckte er sein Chesseli Milch der Frau
entgegen und mit einem kurzen „Sä da!" machte

er „ganze Wendung kehrt" und ging wieder seinem

Gädeli zu.

IV. Trübe Tage und ein Sonnenblick.

Ein neues Jahr war angebrochen, mit ihm
kamen neue Prüfungen über Frau und Kinder
im Haselrüthihaus. Schon in der ersten Rummer
des Amtsblattes erschien der Schuldenruf über

den verstorbenen Ratsherr im Namen einer

ehrenden AnVerwandtschaft. — Das gab Arbeit

für böse Zungen. Der Rübirätsch und das Chropflitrini

mit ihrem gesammten Anhang von
Klatschweibern und Kaffebasen verhecheltcn und
zerzausten den Ratsherr sel. und die Mariann, daß

es ein Elend war. Kein guter Fetzen blieb an

ihnen. In der Haselrüthi sah es traurig aus,

die Mutter schwebte in bangen Sorgen, wie der

Schuldenruf enden würde, und jetzt kam gerade

noch ein Ungfehl, das ihr großen Schaden brachte.

Das beste Rind im Stall, das Hirzi, sollte kalbern

und niemand war da, der etwas verstand. Als
der Bieharzt kam, da mußte er das arme Thier
stechen und am Abend schon hing es hinterm
Haus an der Winde. Das war der Mariann
mehr als 400 Franken Schaden; letzten Herbst

hatte der Burdimarti 30 Dublonen auf das Rind

geboten.
Als vom Obervogt dem Kirchmeier derGelten-

rodel eingehändigt wurde, da sah es gar bös aus-

Zum Glück konnte die Freundschaft die Haselrüthi
noch ziemlich teuer verkaufen. Vom Profit konnte,

die Familie des Ratsherrn sel. in's Erbe eintreten
die Schulden bezahlen und es blieben ihr noch

887 Fr. 64 Rp. Jetzt wurde den Kindern ein

Bogt bestimmt, in der Person des nächsten

Verwandten, des Rübichlaus. Bogt und Bogtskinder
waren darüber nicht besonders erfreut. Mariann
versorgte den Chlaus, weil er grausam hauslich

war und den Rübirätsch zur Frau hatte, und

Chlaus war auch nicht begeistert, weil er dachte,

er habe nun die Scherrerei, das G'müed und

G'stürm und das Klagen alle Tage in den Ohren;



einer fo fitrnejjmen Settlerbetrfcßaft ju bienen fei
ePatti jc^toer, meinte er.

33i§ Stitte fflîârj burfte fDîariamt mit i^ren
«inbern nocß in ber ^afelriittji wohnen, bann
Wußte (te baS paus berlaffen. Sleicß uttb ab=
9ebärmt faß bie iDîutter in ber ©tube hinter bem
®pinnrab unb wäßrenb baS SKäblein fcßnurrte
unb ber gaben fid) breite, rannen ißr bie Sßränen
über bie ßoßlen SBangcn unb in ißrem ©eifte
webte fie einen gaben, bon (Slenb unb ©cßmerj
äjfammengefponnen. Sang ßob f«ß iß« Sruft
beim ©ebanfen, wie eS i^r möglich werben follte,
olle bie fcßweren Prüfungen ju befielen. 3n folcß
formbaren Hlugenblicfen wollte i£)r fc^iet baS

v«S jetfpringen — troftfucßenb richtete fie ißren
%önenumfIorten Slid auf baS Söilb be§ getreusten
ÇeilanbeS, bas in ber ©tube aufgehängt mar.
®o flaute fie ben lieben peilaitb boH Sßunben
unb bebedt mit SobeSfdjweiß, baS bornengetrönte
Hupt auf bie jerriffene Sruft gefentt. „Stein
®°tt, mein ©ott! 2öarum baft bu mi<ß üerlaffen?"
bôïte fie im ©eifte ben gefreujigten ©otteSfoßn
Pbiten unb je länger fie baS Seiben beS ©rlöferS
betrachtete unb je beutlicßer fie feine ©eufjer
bbtte, um fo mehr feßwanb ihre Sangigfeit unb
'be eigenes Kreuj tarn ihr jefet biel leichter bor.
~~ 5lnt guße beS KreujeS aber fab fie bie feßmerä»
Hie Stutter, ihr perj bon einem Kranj bon
®«btoertern burd^boîjrt, unb ber ©ebante, baß
•Wûtia unter bem Kreuje ftebenb ausgeharrt unb
nnbt gewanft hübe, flößte Kraft unb Stut in
'be geprüftes perj. «Sie fing an recht innig
"nb bertrauenSboft ju beten unb milber SEroft
ßuoll bon oben auf fie herab ; fie tourbe ruhig
unb gefaßt uttb bereinigte ißr eigenes Seib mit
bem bittern Setben beS göttlichen peilanbeS unb
fewer fchmerjljaften Gutter.

Sis jeßt butte Stariann für fi<h unb ihre
Ktnber nocß feine Seßaufung gefunben; enblicß
Wachte ber Kircßmeiet eine fol<be auefinbig, flein
Jtoae unb unbequem, boch genügenb groß unb
Webt tbeuer. 3n einem Sebengebäube ber 2Birt=
ußoft jum „Sämmli" befattb fich ein $)a<ßftübcßen
W't Jtoei fleinen Kammern, Stäumlicß feiten, bie feit
wngem ni<ßt meßt beraobnt toorben toaren. 3luf
•oureben beS KircßmeierS ließ ber Sämmlitoirt,
ew gutmütiger braber Stann, bie Sffioßnung notß«
oueftig ßerftellen unb ein Kucßeli einrichten unb
^'uriann foüte am 15. fDlärj in biefeS ißr neues
vetm eingießen.

ïïîit blutenbem perjen naßnt bie bielgeprüfte
ueau, naßmen bie armen Kinber bon ber pafel»

rütßi 9lbfcßieb. ©chöne, bon ber ©onne beS

©lüteS erhellte Unb erwärmte Sage waren bon
ber !> ariann einft hier beriebt worben, aber finftere
SBolfen hatten fi<ß über ber ©tätte einfügen ©liicfeS

jufammengeballt unb lafteten bleifchwer auf bem

perjen ber Stutter. ©eßwar^ lag bie 3"funft
bor ihr, bas ©efühl ber Sereinfamung unb pilf»
lofigfeit brüefte fte nieber unb ein heftiges peim»
weh nach ben Sagen beS ©lüdeS an ber ©eite
ihres Cannes preßte ihre Sruft jufammen. —
Sn ber ©tube betete fie noch einmal mit ihren
Kinbem, bann nahm fie bie Kleinen an bie panb
unb berließ mit ihnen baS pafelrütßißauS. 3fn»

jwifeßen führte ber Sämmliwirt mit feinem ©ßoli
ben pauSrat fort; es war fein großes guber.

2fn ber neuen SBoßnung fueßte fieß bie pafel»
rütßifrau einjurichten, fo gut eS ging. SaS erfte
was fie tßat war, baß fie ben Sßäfcßlumpen unb
baS gegfanbbrudli jur panb naßm unb bie Se»

ßaufung tücßtig reinigte. Stariann war bon früßer
her an eine fcßöne faubere Orbnung gewößnt,
unb bie Kinber fatnen, wenn fie aueß fcßlecßteS

©emanb anhatten, immer fauber unb geflidt, wie
aus bem SDrudli heraus, baßer. ©ie pflegte ju
fagen, ber gaben fei baS föftlicbfte unb woßlfeilfte,
fie fönne bamit aus ben alten pubien wiebet
neue Kleiber machen. SaS SBaffer fofte ßier ju
Sanbe gar nichts, brum wolle fte baS gliden
unb SBafcßen nießt fparen. «Sorgfältig würbe

nun ber pauSrat berteilt unb aufgeteilt, gar
grüfeli biel $dt ßat es freiließ baju nießt gebraucht,
benn ber Sogt SßlauS ßatte alles berfauft, was
ißm überflüffig feßien. SäS Krujifiï mit ber
fäßmeräßoften DJtutter befam in ber ©tubeneefe
ben @ßrenplaßj 2ln ben fleinen genftern würben
einfache, aber faubere Sorßänge angebracht, ber
©tubenboben feßneeweiß gefegt. Sie Secfifißerben
unb alten 3'nWetler auf bem murmftießigen
Suffet glänzten wie nagelneu unb ber Sämmli»
Wirt fagte, et fenne bas ©tubeli nießt meßr, fo
ßeimelig feße eS barin aus.

Snjmifcßen rüdte ber ©ommer wieber ßerü»/
unb ber Sämmliwirt befam allerlei ©äfte, Seute

aus fremben Sänbern unb fernen ©täbten, welcße
ben ©ommer auf bem Sanbe jubringen wollten.
5leben anbern Sebienfteten mußte ber Sämmliwirt
aueß eine SBäfcßerin anfeilen unb weil bas ©obä»
babi bereits alt unb übelmögenb war, fo fragte
er bie Sülariann, ob fie bielleicßt beffen Arbeit
übernehmen wollte. Natürlich fagte bie ïïtariann
nießt nein unb freute fieß, etwas nebenbei üerbienen

ju fönnen. Sis fpät am 3lbenb fanb fe am

einer so flirnehmen Bettlerherrschaft zu dienen sei
«parti schwer, meinte er.

Bis Mitte März durfte Mariann mit ihren
Kindern noch in der Haselrüthi wohnen, dann
wußte sie das Haus verlassen. Bleich und
abgehärmt saß die Mutter in der Stube hinter dem
Spinnrad und während das Rädlein schnurrte
und der Faden sich drehte, rannen ihr die Thränen
iiber die hohlen Wangen und in ihrem Geiste
wehte sie einen Faden, von Elend und Schmerz
zusammengesponnen. Bang hob sich ihre Brust
beim Gedanken, wie es ihr möglich werden sollte,
alle die schweren Prüfungen zu bestehen. In solch
wrchtbaren Augenblicken wollte ihr schier das
Herz zerspringen — trostsuchend richtete sie ihren
thränenumflorten Blick auf das Bild des gekreuzigten
Heilandes, das in der Stube aufgehängt war.
Da schaute sie den lieben Heiland voll Wunden
und bedeckt mit Todesschweiß, das dornengekrönte
Haupt auf die zerrissene Brust gesenkt. „Mein
^ott, mein Gott! Warum hast du mich verlassen?"
Parte sie im Geiste den gekreuzigten Gottessohn
stöhnen und je länger sie das Leiden des Erlösers
betrachtete und je deutlicher sie seine Seufzer
pbrte, um so mehr schwand ihre Bangigkeit und
wr eigenes Kreuz kam ihr jetzt viel leichter vor.
7- Am Fuße des Kreuzes aber sah sie die schmerzte

Mutter, ihr Herz von einem Kranz von
Schwertern durchbohrt, und der Gedanke, daß
Maria unter dem Kreuze stehend ausgeharrt und
sucht gewankt habe, flößte Kraft und Mut in
>hr geprüftes Herz. Sie fing an recht innig
und vertrauensvoll zu beten und milder Trost
guoll von oben auf sie herab; sie wurde ruhig
und gefaßt und vereinigte ihr eigenes Leid mit
dem bittern Leiden des göttlichen Heilandes und
inner schmerzhaften Mutter.

Bis jetzt hatte Mariann für sich und ihre
Kinder noch keine Behausung gefunden; endlich
wachte der Kirchmeier eine solche ausfindig, klein
Zwar und unbequem, doch genügend groß und
sucht theuer. In einem Rebengebäude der Wirtschaft

zum „Lämmli" befand sich ein Dachstübchen
wit zwei kleinen Kammern, Räumlichkeiten, die seit
langem nicht mehr bewohnt worden waren. Auf
Zureden des Kirchmeiers ließ der Lämmliwirt,

gutmütiger braver Mann, die Wohnung noth-
purftig herstellen und ein Kucheli einrichten und
àriann sollte am 15. März in dieses ihr neues
Heim einziehen.

Mit blutendem Herzen nahm die vielgeprüfte
6rau, nahmen die armen Kinder von der Hasel¬

rüthi Abschied. Schöne, von der Sonne des

Glütes erhellte und erwärmte Tage waren von
der p ariann einst hier verlebt worden, aber finstere
Wolken hatten sich über der Stätte einstigen Glückes

zusammengeballt und lasteten bleischwer auf dem

Herzen der Mutter. Schwarz lag die Zukunft
vor ihr, das Gefühl der Vereinsamung und
Hilflosigkeit drückte sie nieder und ein heftiges Heimweh

nach den Tagen des Glückes an der Seite
ihres Mannes preßte ihre Brust zusammen. —
In der Stube betete sie noch einmal mit ihren
Kindern, dann nahm sie die Kleinen an die Hand
und verließ mit ihnen das HaselrllthihauS.
Inzwischen führte der Lämmliwirt mit seinem Choli
den Hausrat fort; es war kein großes Fuder.

In der neuen Wohnung suchte sich die Hasel-
rüthifrau einzurichten, so gut es ging. Das erste

was sie that war, daß sie den Wäschlumpen und
das Fegsanddruckli zur Hand nahm und die
Behausung tüchtig reinigte. Mariann war von früher
her an eine schöne saubere Ordnung gewöhnt,
und die Kinder kamen, wenn sie auch schlechtes

Gewand anhatten, immer sauber und geflickt, wie
aus dem Druckst heraus, daher. Sie Pflegte zu
sagen, der Faden sei das köstlichste und wohlfeilste,
sie könne damit aus den alten Hudlen wieder
neue Kleider machen. Das Wasser koste hier zu
Lande gar nichts, drum wolle sie das Flicken
und Waschen nicht sparen. Sorgfältig wurde

nun der Hausrat verteilt und aufgestellt, gar
grüseli viel Zeit hat es freilich dazu nicht gebraucht,
denn der Vogt Chlaus hatte alles verkauft, was
ihm überflüssig schien. Däs Kruzifix mit der
schmerzhaften Mutter bekam in der Stubenecke
den Ehrenplatz^ An den kleinen Fenstern wurden
einfache, aber saubere Vorhänge angebracht, der
Stubenboden schneeweiß gefegt. Die Beckischerben

und alten Zinnteller auf dem wurmstichigen
Buffet glänzten wie nagelneu und der Lämmliwirt

sagte, er kenne das Stubeli nicht mehr, so

heimelig sehe es darin aus.
Inzwischen rückte der Sommer wieder Hera»,

und der Lämmliwirt bekam allerlei Gäste, Leute

aus fremden Ländern und fernen Städten, welche
den Sommer auf dem Lande zubringen wollten.
Neben andern Bediensteten mußte der Lämmliwirt
auch eine Wäscherin anstellen und weil das Sodä-
babi bereits alt und übelmögend war, so fragte
er die Mariann, ob sie vielleicht dessen Arbeit
übernehmen wollte. Natürlich sagte die Mariann
nicht nein und freute sich, etwas nebenbei verdienen

zu können. Bis spät am Abend stand sie am



2Baf<hgüber ober am ©lüttlaben unb berrid^tete
ihre Arbeit gu allgemeiner 3ufriebenbeit.

Unter ben $urgäften, bie fihon feit mehreren
fahren jeben Sommer beim 2ämmliroirt fid) auf*
hielten, befanb ficb aud) ein tperr aus Sonn mit
feiner grau. Seibe roaren feljr reidj, aber aud)

gugleicb überaus ^erablaffenb unb fteunblicfj unb
im gangen SDorfe betannt unb beliebt. 3b*e
greube toat es, mit braöen ärmem 2euten gu
berfebren, nadj ihren 2ebenS0erbäItniffen gu fragen,
ihre 3îot gu linbern. 5lu<b bie ïfîariann fiel
ihnen auf, ffiie fte fo fleißig unb unberbrojfen
an ihrer ÏIrbeit mar. 3" mieberljolten DJZalen

Ratten fie biefelbe fcbon angerebet. ïfîariann flatte
furg unb befcfjeiben geantmortet, benn baS Diätfc^en
unb Srotfdjen mar bei ihr nicht ïfîobe, mie bei
anbern Sßeibern i^rer 3unft. SaS gefiel ben

guten 2euten unb als fie audj nod) bom 2ämmli=
mirt erfahren fatten, mie bet ïfîariann ihr ïfîann
geftorben unb fte in'S Unglüd gelommen fei unb

für iljre brei Sîinber fd)üffen unb Raufen müffe,
oa maren ber £)err unb bie Same gang geriitjrt
unb bauten baran, ber guten grau Unterftüßung
unb 2inberung in ihrem Unglüde gu beschaffen.

©S mar an einem Sonntag im Spütfomnter.
Sie ïfîariann faß mit ibren Jlinbern eben am
einfachen ïflittageffen hinter einem Seller boll
gefottener tperbäpfel, ba tlopfte eS an bie

Stubentbüre. 3IIS bie3JZuttererfcbrocfen „herein!"
tief, trat ber frembe £)etr mit feiner ©emablin
in'S Stübli. ïfîariann begrüßte freunblid) bie

unerroarteten ©äfte unb fteüte ibnen Stiele
bin. Sann mußten bie Sîinbcr bet fremben
£)errfchaft bie fiänbli geben unb fagen, bei roem

fte in bie Schule geben unb mas fie fcbon gelernt
Ijätten. Sie kinber, guerft etmaS erfcbrocfen unb
fcbüdjtern, mürben gang gutraulicb unb rebfelig,
als bie frembe Same jebem ein ^ßäcflein töa3ler=
lederli beredete unb als ber Iperr bas Setbli
fragte, ob es mit ibnen fommen unb bei ibnen
als ïfîâgbli bietten molle, ba glänzten feine flugen
boll greube beim ©ebanfen, für bie ïfîutter etmaS

berbienen gu föntten.
Sa eS balb 3cit mar, in bie ©briftenlebre

gu geben, fo entließ ïfîariann ibre .Qinber, ber

£err aber erneuerte nun in allem ©rnfte fein
Anerbieten unb machte ber erftaunten ïfîutter ben

SBorfcblag, ihr ältefteS SJÎâbd^en mit ficb gu nehmen,
eS als Sienftmäbchen gu behalten, aber aud) gu=

gleich für feine meitere (Schiebung unb ïluSbilbung
gu Jorgen. Sie ïfîutter fagte, fte müffe guerft
mit bem Sogt reben unb als fte bas that, batte

ber SRübicblauS nichts eiitjumenben, er meinte im

©egenteil, eS fei gut, menn ein ïfîaul meniger

gum ©[Jen ba fei, bie ïfîariann merbe mit ben

gmei anbern ©ofen bem3inS fdjon ÏJÎeifter merben.

ïîachbem auch ber 2ämmlimirt Oerfiebert ba'te'
ber iperr unb bie Same aus Sonn feien gut
fatbolifdje 2eute unb bas Setbli fei gerniß gut
bei ihnen aufgehoben, nahm fie noch mit bem

Sfarter unb kird)meier iftüdfprache unb gab enb*

lieh nach reiflicher Ueberlegung ihre 3uftimmung
gu SetbliS ïlbreife. So fam benn bas Setbli>
laum aus ber Schule entlaffen, unter frembe
2eute unb ber ïfîutter mar es, als ob ein ©lieb
Oon ihrem eigenen 2eibe abgefdjnitten mürbe, als

fie bon ihrem ßinbe ïlbfcbieb nahm, ihm noch

einmal bas Söei^maffer gab unb bas Sfreuggeid)ett

auf bie Stirne machte unb es ermahnte, ftetS

©ott oor ïtugen gu haben unb feiner iperrfchaft
in 2iebe unb ©eborfam ergeben gu fein.

So mar menigfteitS für ein Sîinb geforgt,

für bie gmei übrigen gu arbeiten unb gu berbienen,

mar nun bie ïlufgabe ber ïfîutter. Sen Sommer
über mar aHeS gut gegangen, ïfîariann bfl"c
fogar etmaS menigeS erlaufet, nun aber fianb
ber ©inter bebor, ber erfte, feitbem fie bie £)afels

rütbi berlaffeit; eS mußte für £>olg gum fpeißen,

für marmere kleibung unb für manches anbete

geforgt merben. Ser Sogt mar graufam gäb

unb bäbig, murrte in einem fort über unnötigen
ïlufmanb unb Serfchmenbung unb ©roßtbuerei
unb als ïfîariann nach bem erften .fpalbjabr gu

ibm !am, um ben ÇiauSginS gu bolen, fagte er

ftichelnb: „3ejjt lommt für euch bie gute 3e'*'
nädjfteS 3abr merbet ibr bom Sogt entlaffen,
bann lönnt ibr fcbon ©bftippe lochen unb lüd)ten
unb braten." ïfîariann fagte nichts, aber fir
hoffte auf ©ott unb rechnete baraltf, baß Seth''
bis ndchfteS 3abr etmaS berbienen unb bie anbern
Sîinber ihr helfen fönnten, ©noßamigärten an"

pflangen. 3m Sommer hoffte fie als 2Bäf<beri»
miebet recht biet gu erbaufen, bann mürbe mit
ber 3eit alles beffer merben.

Unter Sorgen unb Arbeiten mar inbeffen bie

©eibnadjtsgeit berangefommen. ©S mar am

ïlbenb bot ber bl. ïîacht, bie ïfîutter faß i"
ihrem Stübli unb fpattn; ba tlopfte eS an bie

Sbdre, ber Sriefträger trat ein unb brachte ein

großes Çadet. ÏJÎariann erfebrad, benn fie fürchtete,
ein fchöneS Stüd©elb für'S ißorto begablen gu müffen,
aber ber Sriefträger fagte, bie Senbung fei franfirt
unb grau ÏJîarian brauche nur ihren ïîamen in'S

mitgebrachteSudb eingufdjreiben,bann fei aHeSrichtifl-

Waschzüber oder am Glättladen und verrichtete
ihre Arbeit zu allgemeiner Zufriedenheit.

Unter den Kurgästen, die schon seit mehreren
Jahren jeden Sommer beim Lämmliwirt sich

aufhielten, befand sich auch ein Herr aus Bonn mit
seiner Frau. Leide waren sehr reich, aber auch

zugleich überaus herablassend und freundlich und
im ganzen Dorfe bekannt und beliebt. Ihre
Freude war es, mit braven ärmern Leuten zu
verkehren, nach ihren Lebensverhältnissen zu fragen,
ihre Not zu lindern. Auch die Mariann fiel
ihnen auf, wie sie so fleißig und unverdrossen
an ihrer Arbeit war. Zu wiederholten Malen
hatten sie dieselbe schon angeredet. Mariann hatte
kurz und bescheiden geantwortet, denn das Rätschen
und Bratschen war bei ihr nicht Mode, wie bei
andern Weibern ihrer Zunft. Das gefiel den

guten Leuten und als sie auch noch vom Lämmliwirt

erfahren hatten, wie der Mariann ihr Mann
gestorben und sie in's Unglück gekommen sei und

für ihre drei Kinder schaffen und Hausen müsse,

oa waren der Herr und die Dame ganz gerührt
und dachten daran, der guten Frau Unterstützung
und Linderung in ihrem Unglücke zu verschaffen.

Es war an einem Sonntag im Spätsommer.
Die Mariann saß mit ihren Kindern eben am
einfachen Mittagessen hinter einem Teller voll
gesottener Herdäpfel, da klopfte es an die

Stubenthüre. Als die Mutter erschrocken „Herein!"
rief, trat der fremde Herr mit seiner Gemahlin
in's Stübli. Mariann begrüßte freundlich die

unerwarteten Gäste und stellte ihnen Stühle
hin. Dann mußten die Kinder der fremden
Herrschaft die Händli geben und sagen, bei wem
sie in die Schule gehen und was sie schon gelernt
hätten. Die Kinder, zuerst etwas erschrocken und
schüchtern, wurden ganz zutraulich und redselig,
als die fremde Dame jedem ein Päcklein Baslerleckerli

verehrte und als der Herr das Bethli
fragte, ob es mit ihnen kommen und bei ihnen
als Mägdli dienen wolle, da glänzten seine Augen
voll Freude beim Gedanken, für die Mutter etwas
verdienen zu können.

Da es bald Zeit war, in die Christenlehre

zu gehen, so entließ Mariann ihre Kinder, der

Herr aber erneuerte nun in allem Ernste sein

Anerbieten und machte der erstaunten Mutter den

Vorschlag, ihr ältestes Mädchen mit sich zu nehmen,
es als Dienstmädchen zu behalten, aber auch

zugleich für seine weitere Erziehung und Ausbildung
zu sorgen. Die Mutter sagte, sie müsse zuerst

mit dem Vogt reden und als sie das that, hatte

der Rübichlaus nichts einzuwenden, er meinte im

Gegenteil, es sei gut, wenn ein Maul weniger

zum Essen da sei, die Mariann werde mit den

zwei andern Gofen dem Zins schon Meister werden.

Nachdem auch der Lämmliwirt versichert hatte,
der Herr und die Dame aus Bonn seien gut
katholische Leute und das Bethli sei gewiß gut
bei ihnen aufgehoben, nahm sie noch mit dem

Pfarrer und Kirchmeier Rücksprache und gab endlich

nach reiflicher Ueberlegung ihre Zustimmung
zu Lethlis Abreise. So kam denn das Bethli,
kaum aus der Schule entlassen, unter fremde
Leute und der Mutter war es, als ob ein Glied
von ihrem eigenen Leibe abgeschnitten würde, als

sie von ihrem Kinde Abschied nahm, ihm noch

einmal das Weihwasser gab und das Kreuzzeichen

auf die Stirne machte und es ermähnte, stets

Gott vor Augen zu haben und seiner Herrschaft
in Liebe und Gehorsam ergeben zu sein.

So war wenigstens für ein Kind gesorgt,

für die zwei übrigen zu arbeiten und zu verdienen,

war nun die Aufgabe der Mutter. Den Sommer
über war alles gut gegangen, Mariann hatte

sogar etwas weniges erhauset, nun aber stand

der Winter bevor, der erste, seitdem sie die Hasel-

rüthi verlassen; es mußte für Holz zum Heitzen,

für wärmere Kleidung und für manches andere

gesorgt werden. Der Vogt war grausam zäh

und häbig, murrte in einem fort über unnötigen
Aufwand und Verschwendung und Großthuerei
und als Mariann nach dem ersten Halbjahr zu

ihm kam, um den Hauszins zu holen, sagte er

stichelnd: „Jetzt kommt für euch die gute Zeit,
nächstes Jahr werdet ihr vom Vogt entlassen,

dann könnt ihr schon Wysnppe kochen und küchlen

und braten." Mariann sagte nichts, aber stt

hoffte auf Gott und rechnete darauf, daß Bethli
bis nächstes Jahr etwas verdienen und die andern
Kinder ihr helfen könnten, Gnoßamigärten
anpflanzen. Im Sommer hoffte sie als Wäscherin
wieder recht viel zu erHausen, dann würde mit
der Zeit alles besser werden.

Unter Sorgen und Arbeiten war indessen die

Weihnachtszeit herangekommen. Es war am

Abend vor der hl. Nacht, die Mutter saß ist

ihrem Stübli und spann; da klopfte es an die

Thüre, der Briefträger trat ein und brachte ein

großes Packet. Mariann erschrack, denn sie fürchtete,
ein schönes StückGeld fllr's Porto bezahlen zu müssen,

aber der Briefträger sagte, die Sendung sei frankirt
und Frau Marian brauche nur ihren Namen in's
mitgebrachteBuch einzuschreiben,dann sei allesrichtig.
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SJiit Dor ©rmartung unb Srregung jitternben

vönben öffnete nun bie ïlîutter ba§ Sadet ; baS
erfte, was itjr in bie ipänbe fiel, toar ein 93rief
font Setljli. ©s ftanb barin ju lefen, wie eS

'TO jo gut ge^e, toie ber iperr unb bie 9lîabame

Jjrt 'hm jufrteben feien, gür bie erften brei
•Uîonate ha6e es 20 iranien Soffn befommen,
foer ber .perr habe ihm für bas nächfte S3iertel=
logr bereits mehr besprochen, toenn es fid) braü
TOte. ®as ©etb fdjide es ber lieben ïlîutter,
too »erbe es moljl nöttjig haben unb e§ felber
brause feinen Ütappen füt'S Slnfc^affen bon Kleibern,
®QS beforge afleS bie ïlîa=
bant; es befomme genug
wtoanb bon ihr, baS es

jfadjentragen fönne. 2)em
.nneli fe^icfe bie ïïîabam

e'tt nagelneues SLfdjöpti
{tob ein tjübfcheS 2tppen=
to"bi jum ©hrififinbeti;
tont f^rängeli eine »arme
£eWappe unb ein Saar
•Vänbfdjen, ber Butter
îfer eçtra einen frönen
©c^Iufi.

®ie gute ÏJîariann
toußte ni^t, ob fie mache
ober träume, befonberS als
rte ttod) toeiter las, toie
bee perr hinter ber 3Jta=
b°nt nicht juiüdbteiben
tootle, unb ber Sîutter
Q«f 2Beihna<hten 20 gr.
laude.

^
Sffiahthaftig, ba

l?9en in einem Rapier
TOgemidett jwei ©otb=
rtüde, 53ethIiS 93ierteljaht=

9efd)ent feines Sienft»
herrn. <go biet ©elb
OtotefDîariann fctfon lange
n,lc9tmehrbeifammengefehen,bie©orgenfchroanben,
ton heiterer ©onnenftrafjt brach bur^'baS bunffe

ç
toött ihres biet geprüften SebenS unb leuchtete

(oeunblich auf fte hernieber. — 2ttS bie Sinber
J« ©chute ïamen unb alt bie frönen ©e=

Jtoente fahen, ba tooftte ber '3ubel fein ©nbe
eymen. ®rei, biermat tourbe SetljtiS ©rief ge»

h
ln'> j^leid) mürben bie RteibungSftitde probirt

•jo êvïntteli moltte fein 2tppenbinbe ben ganzen
oettb nidht mehr abziehen, ber föränjei aber

wäre ficher mit pänbfdjen unb ^etjfappe in'S

Sett gegangen, toenn ihm nidjt bie ïlîutter bie«

fetben weggenommen hutte. ïîadh bem 2Ibenbeffen
aber fagte bie ïlîutter: „fîinber jetjt beten mir
bcn Dtofenfranj für bie guten Seute in Sonn
unnen unb für'S Sethti!" Unb bie flutter unb

bas 2Inneti unb ber gränjeli fnieten anbächtig
nieber bor bem peilanb in ber ©tubenede unb
ber fchmerjhctften ïlîutter unb als bie ïlîariann
jutent nodh für ben Sater feiig brei Sater unfer
betete, ba tonnte fie nidht weiter fahren, Spänen
erftidten ihre ©timme, aber es waren nicht mehr

Sdjränen beS ©djmerjens, fonbern Spänen ber

greube unb beS SanfeS

gegen ©ott, ber bie ©einen
nidht berläfjt.

Natürlich gingen bie

S?inbe\ im ÏIppenbinbi
unb in ber Setjfappe jur
iïlîette in ber ht- ïîadjt.
2Bie fchabe, bajj eS ba
fo bunfet mar unb bie
Ceute bie frönen ©ad)eu
nicht fehen unb bewunbent
tonnten! Um fo mehr
freuten fidj bie steinen
auf ben ©otteSbienft am

ïtîorgen beS peiligtageS ;

'Sîtnneïi fdhwänjette mit
ber ïlîutter burdj ben

gtofjen ©ang in bie bor-
berften ©tüfjle unb freute
fid) nicht wenig, atS eS

merfte, wie es bon ben
Seuten mit grojjen 2Iugen
angeftaunt mürbe. Se=

fonbers beS ßhroppitriniS
3änji unb ©tini im
borbern ©tuht tonnten

nidjtgenughmberfiluogen,
einanber ftüpfen unb auf
baSJhübfche ïtppenbinbi

unb ben neuen^©chtufi ber SDîatiann beuten.
21 IS ber ©ottesbtenft ju @nbe war unb ïlîutter
unb Sfinb bie ßird)e bertiefjen, ba ftanb brausen

auf bem griebtjof baS GhtopPUi" mit feinen

Stöditetn fd)on'tbeim tHübiräifd) unb bie pafet«

rüthifrau hörte beim Sorbeigetjen beuttidh genug,
Wie baS STrini fpottete, baS hübfdhe 2Ippenbinbi
werbe wahrfdieintich auch ouS beS pafelrüthiratS«
herren ^)ofen gemadht fein.

21m Neujahr ging ïïîariann jum Sogt, um
ihm ein guotSgtüdhaftigeSneueSSahrjuwünfdhen,
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Mit vor Erwartung und Erregung zitternden

Händen öffnete nun die Mutter das Packet; das
erste, was ihr in die Hände fiel, war ein Brief
vom Bethli. Es stand darin zu lesen, wie es
MM so gut gehe, wie der Herr und die Madame
wü ihm zufrieden seien. Für die ersten drei
Monate habe es 20 Franken Lohn bekommen,
aber der Herr habe ihm für das nächste Vierteljahr

bereits mehr versprochen, wenn es sich brav
halte. Das Geld schicke es der lieben Mutter,
v>e werde es wohl nöthig haben und es selber
brauche keinen Rappen für's Anschaffen von Kleidern,
vas besorge alles die Ma-
bam; es bekomme genug
Gewand von ihr, das es

aachentragen könne. Dem
"nneli schicke die Madam

nagelneues Tschöpli
und ein hübsches Appen-
bîndi zum Christkindeli;
bem Fränzeli eine warme
Pelzkappe und ein Paar
Händschen. der Mutter
?ber extra einen schönen
Schlufi.

Die gute Mariann
wußte nicht, ob sie wache
v verträume, besonders als
Ue noch weiter las, wie
Mr Herr hinter der Ma-
bam nicht zurückbleiben
wolle, und der Mutter
auf Weihnachten 20 Fr.
ichlcke. Wahrhaftig, da
wgen in einem Papier
eingewickelt zwei Goldstücke,

Bethlis Vierteljahr-

geschenk seines Dienst-
Herrn. So viel Geld
yatteMariann schon lange
Ulchtmehr beisammengesehen, dieSorgenschwanden,
eni heiterer Sonnenstrahl brach durchras dunkle
Gewölk ihres viel geprüften Lebens und leuchtete
freundlich auf sie hernieder. — Als die Kinder

der Schule kamen und all die schönen
Gelenke sahen, da wollte der >Jubel kein Ende

eymen. Drei, viermal wurde Bethlis Brief ge-

o
sogleich wurden die Kleidungsstücke probirt

uo sAnneli wollte sein Appenbinde den ganzen
vend nicht mehr abziehen, der Aränzel aber

ware sicher mit Händschen und Pelzkappe in's

Bett gegangen, wenn ihm nicht die Mutter
dieselben weggenommen hätte. Nach dem Abendessen

aber sagte die Mutter: „Kinder jetzt beten wir
den Rosenkranz für die guten Leute in Bonn
uunen und für's Bethli!" Und die Mutter und

das Anneli und der Fränzeli knieten andächtig
nieder vor dem Heiland in der Stubenecke und
der schmerzhaften Mutter und als die Mariann
zuletzt noch für den Vater selig drei Vater unser
betete, da konnte sie nicht weiter fahren, Thränen
erstickten ihre Stimme, aber es waren nicht mehr

Thränen des Schmerzens, sondern Thränen der

Freude und des Dankes

gegen Gott, der die Seinen
nicht verläßt.

Natürlich gingen die

Kindex im Appenbindi
und in der Pelzkappe zur
Mette in der hl. Nacht.
Wie schade, daß es da
so dunkel war und die

Leute die schönen Sachen
nicht sehen und bewundern
konnten! Um so mehr
freuten sich die Kleinen
auf den Gottesdienst am

Morgen des Heiligtages;
'sAnneli schwänzelte mit
der Mutter durch den

großen Gang in die
vordersten Stühle und freute
sich nicht wenig, als es

merkte, wie es von den

Leuten mit großen Augen
angestaunt wurde.
Besonders des Chropflitrinis
Zänzi und Stini im
vordern Stuhl konnten

nichtgenughindersiluogen,
einander stüpfen und auf
das hübsche Appenbindi

utid den neuen',Schlufi der Mariann deuten.

Als der Gottesdienst zu Ende war und Mutter
und Kind die Kirche verließen, da stand draußen

auf dem Friedhos das Chropflitrini mit seinen

Töchtern schon', beim Rübirätsch und die Hasel-

rüthifrau hörte beim Vorbeigehen deutlich genug,
wie das Trini spottete, das hübsche Appenbindi
werde wahrscheinlich auch aus des Haselrüthirats-
herren Hosen gemacht sein.

Am Neujahr ging Mariann zum Vogt, um
ihm ein guots glückhaftiges neues Jahr zu wünschen,



uttb jugleitf) bag Sonatggelb in ©mpfang ju
nehmen. ©ie !om beim SRiibidjlauS niti^t gut
an. @r nurggete allerlei Return unb fragte fie,
ab fie bag ©elb toieber an b'£)offert Renten molle?
©ie folle boh gleich bag ganje Sermögen mit»
nehmen, eg fei nitinen a'biel unb fie habe nicht
ferner bran i'tragen. ©g fei noch grab gnuog
um neue îlppenbinbi, ©hlufi unb ^änbfhen au
faufen. Satiann mertte natürlich gleich, mo eg

gestagen babe unb rooflte fi<h entfhulbigen, inbem
fie fagte, bafe Seifeliä Ipetr unb bie Sabam bag
alleg gefhidt Kütten. Sag butte auch ©felaufig
grau gehört unb nun gingg log: Ob benn bie

grau tRatgfeerr fo butnm fei unb meine, baß
öernünfttge ßeute fo etmag glauben, Solche Marren

feien aflmeg bie fremben $enfhaften nicht, bafe

fie Bettelleuten folcbe £>anfelimaar berebrten.
Sag folle fie anbern angeben. San miffe mobt,
mie eg bie Sariann fcbon früher getrieben habe,
unb eine ßafee berlerne bag Saufen nicht. —
©ie hübe ben Oafelrütfeifepp ju ©runbe gerietet
mit ihrer natroifeten fpaugfealtung. ,,©g bermagg
halt nicht jebe a'hühlen unb Spfuppe a'h°hen
unb b'Watgfeerrenfrau a'fpielen!" Sariamt er»
mieberte nihtg, fie märe auch faum au Sorte
getommen, fo bi<bt bügelten bie Sormütfe auf
fie herab. Snblidj mürbe eg felbft bem ©felaug

ju bid. „3ejjt thuetg eg!" fagte er jum IKübi»

rätfh, ftanb auf unb gab ber Sogtgfrau bag

magere Sonatggelb.

V. ©ebulb bringt 3tofen.

Sit ©efenfucfet ermattete Sariann ben Sommer;
fie hoffte nicht nur auf Berbienft, ihr £>erj ber»

langte auch barnah, bag Setljli mieber ju fehen.

Sage unb ©tunben mürben bon ihr gewählt unb
ber Sämmlimirt mit gragen geplagt, mann bie

£>errfhaft bon Sonn anrücfe. ©nblih maren fie
ba, ber £>err mit feiner Sabam unb Sethli,
ihrem ftammertnäbcben.

ißofe taufenb, mie bie Sariann 9lugen machte
als fie ihr SIeltefteS mieberfah. Sethli hatte ge»

machfen unb gebrüeht, gleifh unb 3ugemüfe
fchlugen ihm beffer an als ©uiffi unb £)erbäpfel;
auch bie beffere Sleibung machte bag Seitfchi
jmeg unb bie Sutter fhlug bei feinem 3lnblid
bor greube bie Jpänbe jufammen unb mufete

fchier nicht, ob fie ihr $inb mit ©ie ober Sit
anreben foüte. Bethli tonnte nicht genug rühmen,
mie jufrieben unb glücflich eg fei, mie gut eg

ihm gehe unb mie lieb eg feine Iperrfhaft habe.

Salb mürbe im ganzen Sorfe betannt, ma§

für eine ftattlidje Jungfer bag £)afelrtttbibetfeli

gemorben fei, man fprach babon im Dteigelneft

unb auf bem Mbiftalben. 9îeiber gab eg mehr

alg genug unb bag arme Seitfchi mürbe »erhielt,
bafe fein guter gelten mehr an ihm blieb. Se»

fonberg bag ßferopflitrini, bag jmeimal in ber

Sodje im „ßämmli" bie Slbfpeife holen burfte,
liefe über bag Kammermeitfhi allerlei üerbädhtige

Semerfungen fallen unb fuchte eg bei ber Sirtin
anaufchmäraen unb abenaumachen.

Sariann arbeitete mit neuem ßifer; fie 11)01

ja fo glüdflich in Setfelig 9?äbe äu fein unb fefete

ihren ©tola barauf, bie Säfche pünllich a« beforgen.
©trna 14 Sage mochten feit ber Slnfunft Don

SethliS Iperrfhaft berftrichen fein, alg eine§

Sageg bie Sabam bemerfte, bafe ihr 2-3
meifee Safhentüher fehlten, ©ie backte, biefelben

feien irgenbmohin berlegt roorben unb fagte babe*

nichtg. Slber ein paar Sage fpäter fehlten auch

ber grau ©ebeimrätin aug Sremen ein Utah**

tfchoppen, amei Saar Strümpfe unb ein meifee*

Unterrod, — ba gab'g ßärm. Sie grau ©ehe'1"5

rätin ging aum ßämmtimirt, berlangte nach ber

Sotiaei unb einer ^augfuchung bei ber Säfdjerin
unb bem 3'mmermäbchen, benn fonft hätte j°
niemanb mit biefen Sachen etmag au thun gehabt.

Sie bie Sariann erch lüpfte, alg ber ßanb-

jäger au ihr tarn, ift fchier nicht â" fagen ; ba®

mar für fte ein Slife bon heiterem pimmel. 3U ^DÏI

erfdjroden öffnete fie bereitroillig bie $antrum-
bruefe, in ber ihr Seifeaeug lag. Ser ßanbjäge*
burchfchnaufete alleg bon a'oberft big a'"n'er^
unb aog enblich triumphirenb ein roeifeeg 9ta®-

tüchli herbor, melcheg bag 9?amengaei<hen oon

Sethlig Sabam trug. Sariann beteuerte öoeh

unb heilig, ber ©cfjlufi, melchen ihr bie Sabam
aum ©hriftfinbeli gefchiett, fei in biefeg Sigtüh''
eingemacht geroefen, eg habe ja einen Sintenflerf
unb fei nicht mehr au brauchen. Sa half aüe§

nichts, bie Sariann mufete mit bem ßanbjägf*
in ben ©pittel unb bag Setljli fomohl, alg bie

Sabame mürben auf'g Dtatljaug aitirt unb
bethört. Sie Sabam fannnte bag Wagtühli jogleih'
moüte aber nihtg babon roiffen, bafe fie ben

©hlufi barin berpadft habe. ©leihmol)l bat fie

btingenb, bafe man aug iKücffiht gegen 'gSetfe'i'
bie Sutter freilaffe. Sa eine meitere sJtahfucfelin9

in Sarianng Sofeuung ohne ©rfolg unb mebet

ber Wahttfhoppen noh ber Unterrocf ber ffiefeeim-

rätin aufaufinben mar, fo entliefe man bie Sariann
nah amei Sagen aug bem ©pittel. Tciebergefhtageu

und zugleich das Monatsgeld in Empfang zu
nehmen. Sie kam beim Rübichlaus nicht gut
an. Er nurggete allerlei herum und fragte sie.
ob sie das Geld wieder an d'Hoffert henken wolle?
Sie solle doch gleich das ganze Vermögen
mitnehmen, es sei nümen z'viel und sie habe nicht
schwer dran z'tragen. Es sei noch grad gnuog
um neue Appenbindi, Schlufi und Händschen zu
kaufen. Mariann merkte natürlich gleich, wo es

geschlagen habe und wollte sich entschuldigen, indem
sie sagte, daß Bethlis Herr und die Madam das
alles geschickt hätten. Das hatte auch Chlausis
Frau gehört und nun gings los: Ob denn die

Frau Ratsherr so dumm sei und meine, daß

vernünftige Leute so etwas glauben. Solche Narren
seien allweg die fremden Herrschaften nicht, daß
sie Vettelleuten solche Hanseliwaar verehrten.
Das solle sie andern angeben. Man wisse wohl,
wie es die Mariann schon früher getrieben habe,
und eine Katze verlerne das Mausen nicht. —
Sie habe den Haselrüthisepp zu Grunde gerichtet
mit ihrer narrochten Haushaltung. „Es vermags
halt nicht jede z'chüchlen und Wysuppe z'chochen

und d'Ratsherrenfrau z'spielen!" Mariann
erwiederte nichts, sie wäre auch kaum zu Worte
gekommen, so dicht hagelten die Vorwürfe auf
sie herab. Endlich wurde es selbst dem Chlaus
zu dick. „Jetzt lhuets es!" sagte er zum Rübi-
rätsch, stand auf und gab der Vogtsfrau das

magere Monatsgeld.

V. Geduld bringt Rosen.

Mit Sehnsucht erwartete Mariannden Sommer;
sie hoffte nicht nur auf Verdienst, ihr Herz
verlangte auch darnach, das Bethli wieder zu sehen.

Tage und Stunden wurden von ihr gezählt und
der Lämmliwirt mit Fragen geplagt, wann die

Herrschaft von Bonn anrücke. Endlich waren sie

da, der Herr mit seiner Madam und Bethli,
ihrem Kammermädchen.

Potz tausend, wie die Mariann Augen machte
als sie ihr AeltesteS wiedersah. Bethli hatte
gewachsen und gedrüeht, Fleisch und Zugemüse
schlugen ihm bester an als Suiffi und Herdäpfel;
auch die bessere Kleidung machte das Meitschi
zweg und die Mutter schlug bei seinem Anblick
vor Freude die Hände zusammen und wußte
schier nicht, ob sie ihr Kind mit Sie oder Du
anreden sollte. Bethli konnte nicht genug rühmen,
wie zufrieden und glücklich es sei, wie gut es

ihm gehe und wie lieb es seine Herrschaft habe.

Bald wurde im ganzen Dorfe bekannt, was

für eine stattliche Jungfer das Haselrüthibethli
geworden sei, man sprach davon im Reigelnest

und auf dem Rübistalden. Neider gab es mehr

als genug und das arme Meitschi wurde verhechelt,

daß kein guter Fetzen mehr an ihm blieb.
Besonders das Chropflitrini, das zweimal in der

Woche im „Lämmli" die Abspeise holen durfte,
ließ über das Kammermeitschi allerlei verdächtige

Bemerkungen fallen und suchte es bei der Wirtin
anzuschwärzen und abenzumachen.

Mariann arbeitete mit neuem Eifer; sie war

ja so glücklich in Bethlis Nähe zu sein und setzte

ihren Stolz darauf, die Wäsche pünklich zu besorgen.
Etwa 14 Tage mochten seit der Ankunft von

Bethlis Herrschaft verstrichen sein. als eines

Tages die Madam bemerkte, daß ihr 2^-3
weiße Taschentücher fehlten. Sie dachte, dieselben

seien irgendwohin verlegt worden und sagte daher

nichts. Aber ein paar Tage später fehlten auch

der Frau Geheimrätin aus Bremen ein Nacht'
tschoppen, zwei Paar Strümpfe und ein weißer

Unterrock, — da gab's Lärm. Die Frau Geheimrätin

ging zum Lämmliwirt, verlangte nach der

Polizei und einer Haussuchung bei der Wäscher!"
und dem Zimmermädchen, denn sonst hätte j"
niemand mit diesen Sachen etwas zu thun gehabt.

Wie die Mariann erch lüpfte, als der Landjäger

zu ihr kam, ist schier nicht zu sagen; das

war für sie ein Blitz von heiterem Himmel. Zu Tod

erschrocken öffnete sie bereitwillig die Kantrumdrucke,

in der ihr Weißzeug lag. Der Landjäger
durchschnausete alles von z'oberst bis z'unterst

und zog endlich triumphirend ein weißes Nas-
tüchli hervor, welches das Namenszeichen von

Bethlis Madam trug. Mariann beteuerte hoch

und heilig, der Schlufi, welchen ihr die Madam

zum Christkinde!! geschickt, sei in dieses Nastüchl'

eingemacht gewesen, es habe ja einen Tintenfleck

und sei nicht mehr zu brauchen. Da half alles

nichts, die Mariann mußte mit dem Landjäger
in den Spittel und das Bethli sowohl, als die

Madame wurden auf's Rathaus zitirt und
verhört. Die Madam kannnte das Nastüchli sogleich,

wollte aber nichts davon wissen, daß sie den

Schlufi darin verpackt habe. Gleichwohl bat sie

dringend, daß man aus Rücksicht gegen 'sBethli.
die Mutter freilasse. Da eine weitere Nachsuchung

in Marianns Wohnung ohne Erfolg und weder

der Nachttschoppen noch der Unterrock der Geheimrätin

aufzufinden war, so entließ man die Mariann
nach zwei Tagen aus dem Spittel. Niedergeschlagen



*%te fie ju iljren Rinbern jurücf, bie injtoifchen
ni(ht aufgehört hotten, für bie ©utter ju beten
UMb 5« toeinen. ©cfc merer aïs ailes anbere taflete
auf ber armen grau ber ©ebanfe, bah iljte @^re
augetaftei, bah fie als ©djelmin eingeftecft to orb en
'e,> ©an toerbe atltoeg mit ginge auf fie
Jeigen, fd)lu<hjte fie, aïs fie beim Betljli unb
,n anbern Äinbern allein mar; es fei ihr Sebtag

eine ©djanbe für fie, bah fie bet Sanbjäger ge=
Wit habe.

3u allem UngïtidE œoUte nun auch ber 2itmmli=
totrt nidjts meljr bon ber ©ariann wiffen; fo
eine ©äfcberin fönne er nicht brauchen; fei jetjt
an ber ©ache, tnaS ba tootle, es fei bodj ber=
oadjtig unb man bürfe ber öafelrütfjcri nicht
",ebt trauen. Buch im Berhalten bon BetïjliS
Wrfdjaft jeigte fich eine Berfinberung. Ser ôert
totoobt als bie ©abam fptadjen mit ber ©ariann
«m SDßort meljr unb audj gegen ba§ Betljli
würben fie fölter, ©ie reiften früher ab, als
!nv^ "nb nädjfter Brief eutfjielt bie traurige
Mitteilung, baff ihm ber Sienft auf Beujaljr
8etünbigt fei.

SBats tooDte nun bie arme ©utter anfangen?
*1« ©inter ftanb bor ber Sttjüre unb ber Bogt
Patte unfinnig tnüft gethan, als ihm ©ariann
!Q9te, fie braudje etwas mehr ©elb für bie £>auS=

Paltnng, ba fie mit ©afdjen nichts mehr berbieneit
anuc. ©ie foKe both flehten, bah'eS fich ber=

i,a9o mÖ9e' ^atte er S^faflt' bann lomme fie
SuihthauS unb fei berforgt

^
®ie tiitglüdliche grau tou'hte nicht," too aus.

,.0 an. 3n einen ®ienft einzutreten mar für
unmöglich benn fie fonnte bie tfinber nicht

ein, '"9«,"' ba§ ft0!*««0» ni4)t bejahten. - Shre

un* ^ ®at — ba§ 2öaifenhauS. Ifhtmmet

bnm tir,9e" Ratten fte jubem fcbiet aufgerieben,

bpïnm ^"tte bas ©aqenmeb
unb mu&te boftern. öerbäbfel unb

,lnh rr'R« nicht mehr, fie befam 'S&erjmaffer

fie j genlrämpfe, bah fie meinte, eS berberbe

mefir
®wfte- ©ute Seute hatte fie feine

oefii V QU<^ ber ffirihmeier war Testen ©inter
iinb ^r"ber hatte ihr bie Bfnrrfödjin hie

ein», r
-e'n Kolbes Du^enb ffiier gegeben unb

es r,T tothen ©ein; ber foerr habe

rebel if. 'en; °^er te't ber ®'f<hi<ht im Sämmli

Sa r t
^unfifeï ©tifnnne fein ©ort mit ihr.

oei', "f ihr fogar einmal, ohne nur bie
f<btefai° a»nte^men' bic ^Üre l)or ber ^afe juge=

bie "mi •
Q"^ m b« höchften Both geriet

ariann auf feine 3I6toege. ©ie"f(h>mpfte

nicht über bie Seute, toetche eS ihr toüft machten
unb fie berlogen, fie ftagte nicht, wenn fie bor
©djmerj unb ©djtoäd)e fctjier jufammenfanf. 3Ifte

©argen ermahnte fie bie Einher: „ffienn ihr
auch noch fo hungert, nehmt nichts, fteljlet nichts,
auch nicht für einen Bähen, nur bas nicht, Äinber,
um ber taufenb ©ottStoiflen nicht!"

3weimat fchon befamen bas ïtnneti unb ber

gränjl j'Bîittag nur einen Bih Brob, aber bie
©utter fafe mit ihnen einetoäg an ben îifch,
herrichtete bas ©ebet bor bem ©ffen unb nach

bem ©ffen unb hie& nachher bie bleichen, hungrigen
JHnber toieber in bie ©djule gehen.

©o fie fonnte, fudjte ©ariann mit ©binnen
etwas ju berbienen; aber wenn fie ben Seuten
bas gefbonnene ©am jurüd6rachte, ba toog j. B.
bie ©üüerin baSfelbe toieber, was fie früher nie

gethan hatte, jucfte bie îtchfeln unb fagte: „@S

ift es, aber fbi|." ®aS fchnitt ihr in bie ©eele,
aber fie fagte nichts.
/I,3u ©eihnachten fam toieber ettoaS ffielb bom

Bethli, aber nicht fo biet, wie letztes Safto; eS

müffe bie Kleiber felber nnfdjaffen, h'rh im
Brief, ba ihm bie ©abam nichts mehr zum
Bachentragengebe. BufBbbenbinbi unb.Çiânbfchen
warteten bie ffinber umfotifi, baS Shriftfinbeli
bon Bonn blieb aus.

Beujafjr fam unb mit ihm bie îlofterrechnung
unb ©ariann muhte jum Bogt gehen, um ©elb

ju holen. ®er BübichtauS erftürte furj unb bünbig,
jeht fei'S aus unb Bmen mit bem ffielb unb fie

fönne folcheS nehmen, wo fie eS befomme. $5er

Sämmliwirt habe auf ©itte ©ärj bie Behoufung
bergeben, er bufbe feinen ©chelm in feinem ^aufe;
ba toerbe toohf nichts anbereS übrig bleiben,
als bas ©aifenhauS ober ber ©bittet.

?lm Bbenb fniete bie Bhitter mit ihren Sinbern
toieber bor bem $rujifi£ in ber ©tubeneefe; fie
flehte recht innig, bah fit boch ber liebe ©ott
nicht gonj berlnffe: „Bicht mit mir, aber mit
meinen armen, hüflofen unb berfaffenen $inbem

labe ffirbarmen, bu gütiger Çieilanb!" Unb eS

war, als ob eine innere Stimme fie tröfiete unb

ihr jurief: „derjenige, ber bie Blumen beS gelbes
ffeibet unb bie Bogel beS Rimmels ernährt, er

Wirb bieb unb bie beinen nicht berlaffen."^
3njtoif<hen war auch bie gaftnochtSjeit ge=

fommen unb ber ©igerljanSti hatte biel ju thun.
Schon manche Bibel war ba unb bort, befonberS

im Bei g ein eft auSgefeiferetworben, mand)er3uder=
ftoef unb manche glafdjc ©chnapS im ®höü ber=

fchwunben; ba gellte btötjfiih in ben]gaftnad)t?jubet
5

kehrte sie zu ihren Kindern zurück, die inzwischen
Ulcht aufgehört hatten, für die Mutter zu beten
Und zu weinen. Schwerer als alles andere lastete
auf der armen Frau der Gedanke, daß ihre Ehre
angetastet, daß sie als Schelmin eingesteckt worden

Man werde allweg mit Fingern auf sie

Zeigen, schluchzte sie, als sie beim Bethli und
den andern Kindern allein war; es sei ihr Lebtag
eine Schande für sie, daß sie der Landjäger
geholt habe.

Zu allem Unglück wollte nun auch der Lämmli-
^irt nichts mehr von der Mariann wissen; so
eine Wäscherin könne er nicht brauchen; sei jetzt
an der Sache, was da wolle, es sei doch
verdächtig und man dürfe der Haselrüthcri nicht
Uiehr trauen. Auch im Verhalten von Bethlis
Herrschaft zeigte sich eine Veränderung. Der Herr
iowohl alz dje Madam sprachen mit der Mariann
kein Wort mehr und auch gegen das Bethli
wurden sie kälter. Sie reisten früher ab. als

ìjud Bethlis nächster Brief enthielt die traurige
-lllitteilung. daß ihm der Dienst auf Neujahr
gekündigt sei.

Was wollte nun die arme Mutter anfangen?
^er Winter stand vor der Thüre und der Vogt
äatte unsinnig wüst gethan, als ihm Mariann
kogte, sie brauche etwas mehr Geld für die Haus-
doltung, da sie mit Wascken nichts mehr verdienen
°nne. Sie solle doch stehlen, daß'es sich ver-
dgku möge, hatte er gesagt, dann komme sie

Auchthaus und sei versorgt
Die unglückliche Frau wußte nicht,'wo aus.

" «n. In xjnen Dienst einzutreten war für
unmöglich, denn sie konnte die Kinder nicht

ein. "î"' das Kostgeld nicht bezahlen. - Ihre
Aussicht war — das Waisenhaus. Kummer

và hatten sie zudem schier aufgerieben,

r,..
fechten Kaffe hatte sie das Maqenweh

Si.ikr^"). ""d mußte doktern. Herdävfel und

»à Im k k>e nicht mehr, sie bekam 'sHerzwasser

g. àgenkrâmpfe, daß sie meinte, es verderbe

Mà
Stelle. Gute Leute hatte sie keine

°k>ch der Kirchmeier war letzten Winter

und
Früher hatte ihr die Pfarrköchin hie

ein«, -à halbes Dutzend Eier gegeben und

es s
Halbe rothen Wein; der Herr habe

red?» i^ahlkn; aber seit der G'schicht im Lämmli

Ja s 'r. ^"ngfer Susanne kein Wort mit ihr.
k'ê hatte ihr sogar einmal, ohne nur die

sài-l die Thüre vor der Nase zuge-

die im -
der höchsten Noth geriet

ariann auf keine Abwege. Sie^schimpfte

nicht über die Leute, welche es ihr wüst machten
und sie verlogen, sie klagte nicht, wenn sie vor
Schmerz und Schwäche schier zusammensank. Alle
Morgen ermähnte sie die Kinder: „Wenn ihr
auch noch so hungert, nehmt nichts, stehlet nichts,
auch nicht für einen Batzen, nur das nicht. Kinder,
um der tausend Gottswillen nicht!"

Zweimal schon bekamen das Anneli und der

Fränzl z'Mittag nur einen Bitz Brod, aber die
Mutter saß mit ihnen einewäg an den Tisch,
verrichtete das Gebet vor dem Essen und nach

dem Essen und hieß nachher die bleichen, hungrigen
Kinder wieder in die Schule gehen.

Wo sie konnte, suchte Mariann mit Spinnen
etwas zu verdienen; aber wenn sie den Leuten
das gesponnene Garn zurückbrachte, da wog z. B.
die Müllerin dasselbe wieder, was sie früher nie

gethan hatte, zuckte die Achseln und sagte: „Es
ist es, aber spitz." Das schnitt ihr in die Seele,
aber sie sagte nichts.

/IZu Weihnachten kam wieder etwas Geld vom
Bethli, aber nicht so viel, wie letztes Jahr; es

müsse die Kleider selber anschaffen, hieß es im
Brief, da ihm die Madam nichts mehr zum
Nachentragen gebe. AufAppenbindi undHändschen
warteten die Kinder umsonst, das Christkindeli
von Bonn blieb aus.

Neujahr kam und mit ihm die Dokterrechnung
und Mariann mußte zum Vogt gehen, um Geld

zu holen. Der Rübichlaus erklärte kurz und bündig,
jetzt sei's aus und Amen mit dem Geld und sie

könne solches nehmen, wo sie es bekomme. Der
Lämmliwirt habe auf Mitte März die Behausung
vergeben, er dulde keinen Schelm in seinem Hanse;
da werde wohl nichts anderes übrig bleiben,
als das Waisenhaus oder der Spittel.

Am Abend kniete die Mutter mit ihren Kindern
wieder vor dem Kruzifix in der Slubenecke; sie

sichte recht innig, daß sie doch der liebe Gott
nicht ganz verlasse: „Nicht mit mir, aber mit
meinen armen, hilflosen und verlassenen Kindern

labe Erbarmen, du gütiger Heiland!" Und es

war. als ob eine innere Stimme sie tröstete und

ihr zurief: „Derjenige, der die Blumen des Feldes
kleidet und die Vögel des Himmels ernährt, er

wird dich und die deinen nicht verlassen."

Inzwischen war auch die Fastnachtszeit
gekommen und der Gigerhansli hatte viel zu thun.
Schon manche Nidel war da und dort, besonders

im Reigelnest ausgekeiseret worden, mancher Zuckerstock

und manche Flasche Schnaps im Chöli
verschwunden; da gellte plötzlich in denIastnachtsjubel

s



hinein ritt fcgriflet Stißton, ein fcgredlicgeS 6r»
eignig berfegte bas ganje Sorj in Stufrugr.
Seim StübidjlauS fei legte 'Dîatgt eingebrochen
Worben, hiefc e§» bet ©tjtauS H gatb unb bet
Stübirätfcg ganj tobt. 21m borgen früg waren
Softer unb Sanbjäger, Sifter unb SOßeibel nach»

einanbet in ben Stübiftatben hinaufgeeilt. 9teu=

gierige Seute ftanben broben um'S Ç>âu§(^en unb
im Sorf auf beit ©äffen unb erjäglten bom
graufigen Sorfalt. grüt) am borgen gatte ber

3iegerlunji, als er am Stübiftatben borbeiging,
ben ©fjlauS ftögnen unb jammern gehört. ©r
fprengte bie Sljüre ein unb ging bem Stöhnen
nach, ba ftotperte er in ber Kammer über einen

menfefjlidjen Körper. Cunji niante Siegt unb
würbe freibemeiß bor ©greifen: bor ignt tag
ber Stübirätfdj in feinem Stute. — £>atb auf
bem Sett, gaI6 auf bent Soben tiegenb jammerte
ber ©fjlauS unb rebete ganj berftört. Ser Kaften
in ber Kammer war erbrochen, baS genfler gegen
ben ©arten ftanb offen. Stuf CunjiS Sericgt
würbe fofort ein visum repertum aufgenommen
unb in unb um'S Räuschen alte§ genau burdf»
fucht. — 5tn Stübirätfcg'ä ©time ftaffte eine breite
SGBunbe, feine £>anb umftammerte einen 3e£en
Such* Sor bem Kammerfenfter fanb man ein

großes Socg im ©ctjnee, gujjtritte unb Stutfpuren.
Sie Seiege bon SglaufiS grau würbe in'S

SeinbauS berbraegt, ber Sglau§ jetber, als er
wieber etwas jiir Sefinnung gefommen war,
bergört. ©r wußte niegt biet anbereS anjugeben,
als baß er in ber Siacgt an einem heftigen ©e»

potter erwacht unb aus bein Sett gefprungen fei.
3m fetben îtugenbticf babe er einm $ufj befommen,
fei umgefatlen unb gäbe an ber Settftatt ben

Kopf fo ftarf angefcglagen, baß eS ibm g'fcgmun»
ben fei.

Ser arme ©tjtauS war übet jweg. ©r batte
nicht nur eine SBunbe am Kopf, fonbern mar
auch bont ©chrecfen wie gelähmt. ©3 mar eine

Sirt ©cgtagftuB. SIppetit hatte er noch, aber in
Slrm unb Sein berfpürte er eine ©cgwäcge, baß
er nicht einmal SJtilcg hätte erwetlen fönnen.
Natürlich mußte jemanb gefuegt werben, um ihm
bie ©aißen ju melfen. Stber im ganjen Sorfe
mottle niemanb jum StübicgtauS. SaS ©tunggiS»
babeli meinte, j'effen befomme eS bei bem ba

nichts unb wenn eS berhungern motte, fo motte
eS babeimen berhungern; ba fönne eS bodg noch

liegen baju. '© ©piglifeppi aber fagte, eS wolle
nicht in bem Srecf erftiefen; ben Unrat in'S
Stübicglaufen wegzubringen, baju brause eS

3meifpiß unb ©Raufet unb mit folegem 2Berf»

jeug wiffe eS nicht urnjugegen. SaS ©äuertrineli
hingegen fürchtete fieg unmäßig bor bem Stübi»

rätfeh fet. ©3 bürfe um feine SEßelt im Stübiftatben
übernachten, eS fcgüiigete ihm, wenn eS tag's neben

bem £)aus borbei ntüffe.
SttS bie Stariann bom ferneren Ungtücf, baS

ben Sogt getroffen, unb bon feiner großen Set»

taffengeit hörte, ba fam ihr fogteieg ber ©ebanfe,
es fei boch an ihr, für ©epp'S fei. Sruber ju
forgen. ©3 foftete fie jwar nicht wenig Über«

winbung, aber man muß bem Seufel auf ben

©cgwanj trampen, fagte fie unb fünf grab fein

taffen Sîariann bergaß, was borgefallen mar
unb befuegte ben ©htauS. Siefer tag etenb im
Seit unb berfchmacgtete fegtet bor Surft. DJÎariann
Wollte ihm ein Secfeti Stilcg wärmen, aber meber

in ber Küche noch im Keller war ein Sröpftein
Stitch ju finben unb bie ©aißen waren noch

nicht gemotfen. Sa ging SJtariann in ben ©tall
unb molf unb girtete bie hungrigen Siere. 3"
ber Kammer fing fie an, ben Soben aufeumafegen,
eS waren noch Stutflecfen ju fegen. Sa brauchte
eS afferbingS mehr als einen Secher gegfanb
unb eine Stetster bolt ©obawaffer.

Stuf ben ©htauS machte es einen fonberbareu
©inbruef, atS er fag, wie fich bie ïïtariann für
ihn abmühte, ©ine Strt Stügrung ermachte in
feinem fonft fteinharten £>erjen. „Stariann!"
jagte er, „bit fannft bie Stilcg, welche ich niegt
brauche, heimnehmen. 'S wär mir fegon recht,

wenn bu morgen mieber fämft, ich gebe bir bann
einen ©hratten bolt .fperbäpfet mit für bie Kiitber."

StlS bie ïïtariann öom Stübiftatben heimging,
bernahm fie auf bem SüBege, baß man ben Steiget»

migi unb feine grau auf's StatgauS gebracht habe.

3m Steigeineft würbe .fpauSfucgung gehalten;
ba fam allerlei jum Sorfcgein. Unter anbetet
geftohtener SSaare befanben fich audg bie StaS»

tücgli ber Stabame aus Sonn unb ber Stacht»

tfegoppen unb Unterrocf ber grau ©eheimrätin.
3m blauen ^»irtgemb, bas ber SJtigi ju tragen
pflegte, befanb fich e'n 2°$ unb ber gegen, ben

man in ber $anb bon (SgtaufeS grau gefunben
hatte, war präjiS bom gleichen Such unb paßte
ejaft inS Socg hinein.

SInfangS täugneten bie Seiben altes runbmeg.
SUS fie aber ein paar Sage bei SJaffer unb
Srob im Surm unnen gefeffen waren, befanden
fie mehr, atS man fragte. Sie Söäfcge im Sämmti
hatte baS ©gropflitrini geftoglen, ben ©inbrueg
im Stübifiatben hatte ber Stigi betübt. Surcg

hinein ein schriller Mißton, ein schreckliches Er-
eigniß versetzte das ganze Dorf in Aufruhr.
Beim Rübichlaus sei letzte Nacht eingebrochen
worden, hieß es, der Chlaus sei halb und der
Rübirätsch ganz todt. Am Morgen früh waren
Dokter und Landjäger, Richter und Weibel
nacheinander in den Rübistalden hinaufgeeilt.
Neugierige Leute standen droben um's Häuschen und
im Dorf auf den Gassen und erzählten vom
grausigen Vorfall. Früh am Morgen hatte der

Ziegerlunzi, als er am Rübistalden vorbeiging,
den Chlaus stöhnen und jammern gehört. Er
sprengte die Thüre ein und ging dem Stöhnen
nach, da stolperte er in der Kammer über einen

menschlichen Körper. Lunzi machte Licht und
wurde kreideweiß vor Schrecken: vor ihm lag
der Rübirätsch in seinem Blute. — Halb auf
dem Bett, halb auf dem Boden liegend jammerte
der Chlaus und redete ganz verstört. Der Kasten
in der Kammer war erbrochen, das Fenster gegen
den Garten stand offen. Auf Lunzis Bericht
wurde sofort ein visum rspsi-win aufgenommen
und in und um's Häuschen alles genau durchsucht.

— An Rübirätsch's Stirne klaffte eine breite
Wunde, seine Hand umklammerte einen Fetzen
Tuch- Vor dem Kammerfenster fand man ein

großes Loch im Schnee. Fußtritte und Blutspuren.
Die Leiche von Chlausis Frau wurde in's

Beinhaus verbracht, der Chlaus selber, als er
wieder etwas zur Besinnung gekommen war,
verhört. Er wußte nicht viel anderes anzugeben,
als daß er in der Nacht an einem heftigen
Gepalter erwacht und aus dem Bett gesprungen sei.

Im selben Augenblick habe er einm Puff bekommen,
sei umgefallen und habe an der Bettstatt den

Kopf so stark angeschlagen, daß es ihm g'schwun-
den sei.

Der arme Chlaus war übel zweg. Er hatte
nicht nur eine Wunde am Kopf, sondern war
auch vom Schrecken wie gelähmt. Es war eine

Art Schlagfluß. Appetit hatte er noch, aber in
Arm und Bein verspürte er eine Schwäche, daß
er nicht einmal Milch hätte erwellen können.

Natürlich mußte jemand gesucht werden, um ihm
die Gaißen zu melken. Aber im ganzen Dorfe
wollte niemand zum Rübichlaus. Das Stunggis-
babeli meinte, z'essen bekomme es bei dem da

nichts und wenn es verhungern wolle, so wolle
es daheimen verhungern; da könne es doch noch

liegen dazu. 'S Spitzliseppi aber sagte, es wolle
nicht in dem Dreck ersticken; den Unrat in's
Rübichlauscn wegzubringen, dazu brauche es

Zweispitz und Schaufel und mit solchem Werkzeug

wisse es nicht umzugehen. Das Gäuertrineli
hingegen fürchtete sich unmäßig vor dem Rübirätsch

sel. Es dürfe um keine Welt im Rübistalden
übernachten, es schüützele ihm, wenn es tag's neben

dem Haus vorbei müsse.

Als die Mariann vom schweren Unglück, das

den Vogt getroffen, und von seiner großen
Verlassenheit hörte, da kam ihr sogleich der Gedanke,

es sei doch an ihr, für Sepp's sel. Bruder zu

sorgen. Es kostete sie zwar nicht wenig
Überwindung, aber man muß dem Teufel auf den

Schwanz trampen, sagte sie und fünf grad sein

lassen Mariann vergaß, was vorgefallen war
und besuchte den Chlaus. Dieser lag elend im
Bett und verschmachtete schier vor Durst. Mariann
wollte ihm ein Beckeli Milch wärmen, aber weder
in der Küche noch im Keller war ein Tröpflein
Milch zu finden und die Gaißen waren noch

nicht gemolken. Da ging Mariann in den Stall
und molk und hirtete die hungrigen Tiere. I»
der Kammer fing sie an. den Boden aufzuwaschen,
es waren noch Blutflecken zu sehen. Da brauchte
es allerdings mehr als einen Becher Fegsand
und eine Melchter voll Sodawasser.

Auf den Chlaus machte es einen sonderbaren
Eindruck, als er sah, wie sich die Mariann für
ihn abmühte. Eine Art Rührung erwachte in
seinem sonst steinharten Herzen. „Mariann!"
sagte er, „du kannst die Milch, welche ich nicht
brauche, heimnehmen. 'S wär mir schon recht,

wenn du morgen wieder kämst, ich gebe dir dann
einen Chratten voll Herdäpsel mit für die Kinder."

Als die Mariann vom Rübistalden heimging,
vernahm sie auf dem Wege, daß man den Reigel-
migi und seine Frau auf's Rathaus gebracht habe.

Im Reigelnest wurde Haussuchung gehalten;
da kam allerlei zum Vorschein. Unter anderer
gestohlener Waare befanden sich auch die Nas-
tüchli der Viadame aus Bonn und der Nacht-
tschoppen und Unterrock der Frau Geheimrätin.
Im blauen Hirthemd, das der Migi zu tragen
pflegte, befand sich ein Loch und der Fetzen, den

man in der Hand von Chlauses Frau gefunden
hatte, war präzis vom gleichen Tuch und paßte
exakt ins Loch hinein.

Anfangs läugneten die Beiden alles rundweg.
Als sie aber ein paar Tage bei Wasser und
Brod im Turm unnen gesessen waren, bekannten
sie mehr, als man fragte. Die Wäsche im Lämmli
hatte das Chropflitrini gestohlen, den Einbruch
im Rübistalden halte der Migi mrübt. Durch
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e'»e £)intertpüre toot er in'S Ijpauê gedrungen
unb patte in ber hammer ben ükrjuip gemacht,
*>en fiaften, toorin er ®elb bermutete, mit einem
^eile öffnen ®a fei ber iHübirätfcp ermaßt
unb ouf ben fflîigi loëgeftûrjt; biefer pabe fidp
lm ßplupf mit bem 23eile gemeprt, unb opne
baß er eë moilte, bie grau ouf ben Sopf ge=
hoffen. Ob bem ©epolter unb ©cfcprei fei aucp
bet (Splauë ermaßt, SOÎigi pabe ipm einen Scpupf
Gegeben unb burcq'ë ßammerfenfter einen 5lus=
®eg gefugt.

$)ie iöeteurungen beg Steigelmigi, baff er ben

^übiratfd) nic^t abfielt»
getötet pabe, fanben

bei ben Wintern menig
®lauben; ba aber ber
bollftänbige SöemeiS für
einen borjäplicpen 2)îorb
n'c^t erbracht merben
tonnte, fo mürbe ber
Delinquent mit jmanjig
Sapren 3ucPtpauë be=

fteaft. 3ubem {am er

fn'S jpalëeifeu unb ber
Sdparfricpter mujjle ipn
bom 9tatpauS meg big
àum Steinmattli Stpiirli
nnb mieber jurücf mit
Siuten ftreidpen. $aê
®propflitrini ftellte man
auf benSafterfiein, einen
Settel mit bem 33er=

äeidpnijj feiner japlreidpen
Diebjtäple am Ç)alg unb
mit einer Mute im s2lrm.
Sür fünf 3apre befam
e§ Uuterlunft im 3ll<pt=
t)aus unb als £)alê=
ifpmucf ben fagenannten
Scpuabel. ®ie 23uben
{«men in'g Sôaifenpauê,
bie iDteitli fugten $läle alë üDienfibotctt, aber
niemanb moilte fie hingen. 2>a jogen fie auë
bem Sanb unb feitper pat man nie^ig mept bon
ipnen gepört.

Unter ber forgenfamen Pflege TOariannS er»
tjolte fiep ber SHûbidplauë aüniäplig. 9tacp 14
Dagen patte fiep bie Säpmung pauptfäcpliip im
®ein ftarf berioren, fo baf; er überaflpin ju pülpen
bermoepte, aber fdpaffen tonnte er noep nicptS,
nur aufluogen. 2)er 3Jtariann patte er gejagt,
fie tonne bei ipm j'Htittag effen, fie berfäume

fo meniger mit Saufen, abfr er paffte auf, mie
ein ipäftlimacper, ob fie ipm nieptë beruntreue,
nieptë berfcpleife. ©r jäplte ipr atleë bor, bie

^»erbäpfel, bie fie braudpen, jebeë ißfünbli hinten,
baë fie taufen burfte. $en Sïaftenfcplûffel Patte

er an einer Streibfipnur mitten um ben Seib

gebunben unb ben ©elbjärfel legte er nacptë
immet unter bas Ropffifjen. ÎRariann lief; bqë
alleg rupig gefdpepen. îlllë eê gegen ïïîitte 2Jiärj
rüdtte, fragte fie ben SplauS, maë fie madpen

folle; ber Sümmlimirt pabe ipr bie Sepaufung
mieber angetragen unb ipr auep bie Sßäfcpe für

ben Sommer mieber Per»

fprodpen. $er ©plauê

trapte in ben paaren,
bie 5Dtariann mar ipm
unentbeprlicp geroorben.
Dtacp langem 3ö9frn
jagte er enblicp: „)pe,
bu fönnteft ja ju mir
tommen mit beinen

©ofen, 'S mirb mopl
gnuog ißlap fein, unb
ein Söpnbli für bie 2lb«

mart japl icp bir aucp."
©o "jog bie ÏRariann
mit ipren ßinbern im
Dtübiftalben ein u. füprte
bem ÊpIauS bie £>auS=

paltung.Sorgticp pfleg»
te fie ben eijdpierigen
SJÎann; fie muffte ipm
bor unb natpjugeben unb
ipn boep fo ju regieren,
bag er nadp unb naep
ein anberer mürbe. ©e=

bulb pot eë freilidp biel
gebraudpt — aber ,,©e=
bulb bringt SKofen" unb
im Bulben patte DJÎari»

ann eine gute Scpule
burdpgemadpt. Sîeinc anbere oerftanb e§ mie fie, ju
ertragen unb auëjupatren; baper tonnte auep berSopn
niept ausbleiben.

3epn ^apre finb injroifcpen in rafepem Saufe

bergangen. SBieteê ift anberë gemorben. $)a5

ßpropflitrini paben fie begraben; eë pat'ê im
3ucptpauä niept lange auëgepalten. îuf ben

9Jtigi übte fein Unglüdt einen peilfamen ßinflup
auë, er trug gebulbig feine Strafe, ba mürbe
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k'ne Hinterthüre war er in's Haus gedrungen
und hatte in der Kammer den Versuch gemacht,
den Kasten, worin er Geld vermutete, mit einem
Beile zu öffnen Da sei der Rübirätsch erwacht
und auf den Migi losgestürzt; dieser habe sich
nn Chlupf mit dem Beile gewehrt, und ohne
daß er es wollte, die Frau auf den Kopf
getroffen. Ob dem Gepolter und Geschrei sei auch
der Chlaus erwacht, Migi habe ihm einen Schupf
gegeben und durcy's Kammerfenster einen Ausweg

gesucht.
Die Beteurungen des Reigelmigi, daß er den

Rübirätsch nicht absichtlich

getötet habe, fanden
dci den Richtern wenig
Glauben; da aber der
vollständige Beweis für
einen vorsätzlichen Mord
nicht erbracht werden
konnte, so wurde der
Delinquent mit zwanzig
Jahren Zuchthaus
bestruft. Zudem kam er
>sn's Halseiseu und der
Scharfrichter mußte ihn
vom Rathaus weg bis
zum Steinmattli Thürli
und wieder zurück mit
Ruten streichen. Das
Ghropflitrini stellte man
auf den Lasterstein, einen
Zettel mit dem Ver-
Zeichniß seiner zahlreichen
Diebstähle am Hals und
mit einer Rute im Arm.
Für fünf Jahre bekam
es Unterkunft im Zuchthaus

und als
Halsschmuck den sogenannten
Schnabel. Die Buben
kamen in's Waisenhaus,
die Meitli suchten Plà als Dienstboten, aber
uiemand wollte sie dingen. Da zogen sie aus
dem Land und seither hat man nichts mehr von
ihnen gehört.

Unter der sorgensamen Pflege Marianns er-
holte sich der Rübichlaus allmählig. Nach 14
Tagen hatte sich die Lähmung hauptsächlich im
Bein stark verloren, so daß er überallhin zu hülpen
vermochte, aber schaffen konnte er noch nichts,
Nur aufwogen. Der Mariann hatte er gesagt,
ste könne bei ihm z'Mttag essen, sie versäume

so weniger mit Laufen, aber er paßte auf, wie
ein Häftlimacher, ob sie ihm nichts veruntreue,
nichts verschleike. Er zählte ihr alles vor, die

Herdäpfel, die sie brauchen, jedes Pfündli Anken,
das sie kaufen durfte. Den Kastenschlüssel hatte
er an einer Treibschnur mitten um den Leib
gebunden und den Geldsäckel legte er nachts
immer unter das Kopfkissen. Mariann ließ Vqs
alles ruhig geschehen. Als es gegen Mitte März
rückte, fragte sie den Chlaus, was sie machen

solle; der Lämmliwirt habe ihr die Behausung
wieder angetragen und ihr auch die Wäsche für

den Sommer wieder

versprochen. Der Chlaus
kratzte in den Haaren,
die Mariann war ihm
unentbehrlich geworden.
Nach langem Zögern
sagte er endlich: „He,
du könntest ja zu mir
kommen mit deinen

Gofen, 's wird wohl
gnuog Platz sein, und
ein Löhndli für die
Abwart zahl ich dir auch."
So 'zog die Mariann
mit ihren Kindern im
Rübistalden ein u. führte
dem Chlaus die

Haushaltung. Sorglich pflegte

sie den eischierigen

Mann; ste wußte ihm
vor und nachzugeben und
ihn doch so zu regieren,
daß er nach und nach
ein anderer wurde.
Geduld hat es freilich viel
gebraucht — aber „Geduld

bringt Rosen" und
im Dulden hatte Mariann

eine gute Schule
durchgemacht. Keine andere verstand es wie sie, zu

ertragen und auszuharren; daher konnte auch derLohn
nicht ausbleiben.

Zehn Jahre sind inzwischen in raschem Laufe
vergangen. Vieles ist anders geworden. Das
Chropflitrini haben sie begraben; es hat's im
Zuchthaus nicht lange ausgehalten. Auf den

Migi übte sein Unglück einen heilsamen Einfluß
aus, er trug geduldig seine Strafe, da wurde
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ipm bie Wülfte ber ©trafjeitgefpenft. Sie,Stariann
unb bet SptauS unb anbete gute Seute Ralfen
ipm nap ïtmeriïa, too er bei einem bermanbten

farmer ein Unterfommen fand.
StariannS Sîinber [inb alle ermapfen unb

gut berforgt. Setpti ^attc einen neuen s-filap ge»

funben, ober bie frühere ^errfpaft gab mit Sitten
nipt nap, bis eS wieder ju ipr tarn. SS ift
gehalten, mie bas eigene Äinb. — SaS îtnneli
ift mit einem braben Surfpen berfpropen, im
£)erbft foH bie ipopjeit fein, llnb bet griinjl?
Sus ipm ift ein fefter, arbeitfomer Sauer ge»

morben. Set SptauS pat ipm fein £)eimeli an»

gefptagen unb aup nop eine Statte baju getauft,
fo baff er jejjt ftatt ber ©aigen ein paar ftüpe
palten fann. Stuf bem SHübiftalben fiept'S nun
freitip anberS aus, als bor jepn Sapren. JpauS

unb ©äbeti finb im bcften 3uftanb, bas ©ärtpen
bor bem Jpaufe ift forgfam gepflegt unb an fcpönen

grüplingStagen fpt ber SplauS auf bem Säntli
unb tubäcftet, aber nicpt mepr fo ftintigeS St taut,

toie fräper. — Seben ipm ftept bie Stariaim,
eine immer nocp rüftige §vau unb liSmet. Sien»
ber 9tübiplauS guter 8aune ift, fo fagt er: ,,£>e'

ip bin bodp früper ein rept atmer unb ein recpt

bummer Äerti gemefen. ©ebb pätte ip genug
gepabt, toenn icp babon einen berniinftigen ®e°

braup gemalt pätte." — Stanpmal fäprt er bann

in feiner Setracptung weiter: „(SS gibt eben aber»

tei für arme Seute: {olpe, bie fiep arm ftetlen,
aber im ©epeimen pafetieren unb gut leben, bie

paben tein ©tücf; Seute, bie ©etb paben, aber

ju geijig finb, cS berniinftig anjumenben, bie

paben teinen Serftanb unb finb eigentlich bie

trmften ; — 8eute, b(e mirftip arm finb, aber

es nicpt ju fein fepeinen, bie finb allerdings am

übelften bran." „Unb boep ift auep bie Slrinut
ein ©egeu ©otteS", entgegnet bie Starianm
„2Ber fie im reepten ©eifte erträgt, ift reip an

Serbienft unb innerem Sroft unb ©ott betopnt

bas Sert tauen, baS man auf ipn fejjt. S e t
£>etr berlägt bie ©einen nipt."

X>O^Cx>«

tyex 3îei|'e|'acit ait Per «Sirfefafef.

(SS mar im ©ommer borigen SapreS, als
ein fteifer Sngtänber mit Üteifeput unb 'Jteifejact
in einen fpmeijerifpen ©aftpof trat. Stübe fegte

er fiep an ben StittagStifp, feinen üteifefaef ftellte
er neben fip auf einen ©effet. 9tap bem (Sffen

forderte er bie ittepnung; fie mürbe ipm einge»

pänbigt unb fiepe, eS mar baS Stittageffen boppett
angerepnet. Srftaunt fragte ber ISitglänber :

„Siarum denn baS?" Sr erpielt bie Sntmort,
bag fein Steifefacf ben ^-ßlap für eine '-Jkrjon
eingenommen pabe unb bag folgtip für ipn aup
bejaptt merben milffe. ©o rou&te nun ber fremde

©aft ©rund unb Urfape; er bejaptte fpmeigenb
bie Stepnung unb reiste ab.

3wei Sage maren berfloffen. 2Bieber erfpien
ber fteife Sngtänber mit SKeifeput unb JWeifefacf

unb befletlte ein Stittageffen. Set ïWeifefact fanb
wiederum neben ipm auf bem ©effet '-ßtap.

(SS roirb aufgetragen. Ser (Sngtänber igt
unb — ber 9teife|act igt mit. Ser (Sngtänber

lägt eS fip fpmedfen unb berget feinen Seifefai

nipt; bon jeder ©püffel erpält biefer einen Seil-

©etäpter erbebt fip — ber Sngtänber fproeigt-
Sie Äellner im fjracf ftaunen, ber Sngtänber
igt fpmeigenb weiter, ber ateifefad füllt fip immer

mepr unb mepr.
Sntrüftet erfpeint ber tperr beS tpaufeS.
„Stein £)err, was unterftepen fie fip! 3n

meinem Seben ift mir SepnlipeS nipt borge*
tominen !" Sa erpebt fip ber fpmeigfame ©aft
unb fpript gelaffen atfo:

„Stein yteifefaef ift peute beffer gelaunt, até

bor drei Sagen: er bedauert, damals nipt bei

Sppetit gemefen ju fein."
Sem Üöirte wurde eS bunte! bor ben klugem

aber ben Sifpgenoffen ging ein 8ipt auf. Set
Sngtänber erjäplte alteS, wie eS gefommen war.
UnbefpteiblipeS ©eläpter etpob fip; ber 2ßirt
berbuftete unb ber Snglänber patte feine Step'

nung bejaptt.
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ihm die Hälfte der Strafzeit geschenkt. DieMariann
und der Chlaus und andere gute Leute halfen
ihm nach Amerika, wo er bei einem verwandten
Farmer ein Unterkommen fand.

Marianns Kinder sind alle erwachsen und

gut versorgt. Bethli hatte einen neuen Platz
gefunden, aber die frühere Herrschaft gab mit Bitten
nicht nach, bis es wieder zu ihr kam. Es ist

gehalten, wie das eigene Kind. — Das Anneli
ist mit einem braven Burschen versprochen, im
Herbst soll die Hochzeit sein. Und der Fränzl?
Aus ihm ist ein fester, arbeitsamer Bauer
geworden. Der Chlaus hat ihm sein Heimeli
angeschlagen und auch noch eine Matte dazu gekauft,
so daß er jetzt statt der Gaißen ein paar Kühe
halten kann. Auf dem Rübistalden sieht's nun
freilich anders aus, als vor zehn Jahren. Haus
und Gädeli sind im besten Zustand, das Gärtchen
vor dem Hause ist sorgsam gepflegt und an schönen

Frühlingstagen sitzt der Chlaus auf dem Bänkli
und tubäcklet, aber nicht mehr so stinkiges Kraut,

wie früher. — Neben ihm steht die Maria»«,
eine immer noch rüstige Frau und lismet. Wen»
der Rübichlaus guter Laune ist, so sagt er: „He,
ich bin doch früher ein recht armer und ein recht

dummer Kerli gewesen. Geld hätte ich genug
gehabt, wenn ich davon einen vernünftigen
Gebrauch gemacht hätte." — Manchmal fährt er dann

in seiner Betrachtung weiter: „Es gibt eben allerlei

für arme Leute: solche, die sich arm stellen,
aber im Geheimen haselieren und gut leben, die

haben kein Glück; Leute, die Geld haben, aber

zu geizig sind, es vernünftig anzuwenden, die

haben keinen Verstand und sind eigentlich die

Ärmsten; — Leute, tue wirklich arm sind, aber

es nicht zu sein scheinen, die sind allerdings am

übelsten dran." „Und doch ist auch die Armut
ein Segen Gottes", entgegnet die Mariann-
„Wer sie im rechten Geiste erträgt, ist reich an

Verdienst und innerem Trost und Gott belohnt

das Vertrauen, das man auf ihn setzt. Der
Herr verläßt die Seinen nicht."

Der Meisejack an der Wirtstaftl.
Es war im Sommer vorigen Jahres, als

ein steifer Engländer mit Reisehut und Reisesack

in einen schweizerischen Gasthof trat. Müde setzte

er sich an den Mittagstisch, seinen Reisesack stellte

er neben sich auf einen Sessel. Nach dem Essen

forderte er die Rechnung; sie wurde ihm
eingehändigt und siehe, es war das Mittagessen doppelt
angerechnet. Erstaunt fragte der Engländer:
„Warum denn das?" Er erhielt die Antwort,
daß sein Reisesack den Platz für eine Person
eingenommen habe und daß folglich für ihn auch

bezahlt werden müsse. So wußte nun der fremde
Gast Grund und Ursache; er bezahlte schweigend
die Rechnung und reiste ab.

Zwei Tage waren verflossen. Wieder erschien

der steife Engländer mit Reisehut und Reisesack

und bestellte ein Mittagessen. Der Reisesack fand
wiederum neben ihm auf dem Sessel Platz.

Es wird aufgetragen. Der Engländer ißt
und — der Reisejack ißt mit. Der Engländer

läßt es sich schmecken und vergißt seinen Reisesack

nicht; von jeder Schüssel erhält dieser einen Teil.

Gelächter erhebt sich — der Engländer schweigt-

Die Kellner im Frack staunen, der Engländer
ißt schweigend weiter, der Reisesack füllt sich immer

mehr und mehr.
Entrüstet erscheint der Herr des Hauses.
„Mein Herr, was unterstehen sie sich! I"

meinem Leben ist mir Aehnliches nicht
vorgekommen !" Da erhebt sich der schweigsame Gast

und spricht gelassen also:
„Mein Reisesack ist heute besser gelaunt, als

vor drei Tagen: er bedauert, damals nicht bei

Appetit gewesen zu sein."
Dem Wirte wurde es dunkel vor den Augen,

aber den Tischgenossen ging ein Licht auf. Der

Engländer erzählte alles, wie es gekommen war.
Unbeschreibliches Gelächter erhob sich; der Wirt
verduftete und der Engländer hatte seine Rechnung

bezahlt.
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